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.Afiottttetttettf :

^8ci grünfcguftellung pet ißoft:

3äf)t[tch Çr. 5. 70

ipaftjätyrlidj „ 3. —
%u§tanb: mit ^ortozuîhlctg.

^omfponbenzett
urtb ^Beiträge in ben Sept ftnb

gefâïïigft an bie SR e b a f t i o n ber

„©djtoeijer grauen Leitung" in

St. ©aßen ju abreîfiren.

gtcbaßfion & 2?erfcxg

non grau tëltfc ^oticgger 3. 2anbljau§

in SReuborf=ïaMat.

@jçpebitionê=58atcau : Üteugape 37.

£f. Raffen. 2110 110 : Jtrtmcr faebe 5uni ©allien ; — unb fcmnft Bu felber fein ®anje§ tnerben,
21I§ bienenbeS @Iieb ftfjîies' on ein ©an^eë Bid) an.

^ttfcrtionspreis :

20 Sentime§ pet einfache ißetitjeile.
Sat)te5=ülnnoncen mit SRabatt.

Jttferate ober Annoncen

beliebe man (franîo) an bie ©ppeöition

ber „©dgiueijer g-rauen-Seitung" in

St. ©aflen einjuienben.

Jlitögaßc:
®ic „Sdjtteijer grauenLeitung"

etiepeint auf jeben Sonntag.

Tille popämter unb ßudjhattblungctt

nehmen 9B eft eil un gen entgegen.

Samfiag, ben 19. Stuguft.

pie im foil (jruiöljiilten Î

(ftarl Söeifr. „llnjere löcf)tcr unb tf>re gufunft")-

fragen oon !jöd)fier Oragroeite, Setrad)tungen
ernftefter fftatur treten jeßt an un? heran. 2Ba? be=

beutet überhaupt ba» Sehen bei? üftenfehen, ma? ift
fein groed? 2öie hilft bie grau, baß ba»jelbe biefem
3roed entfprectie?

Introorten mir breift, tote Einfidjt unb Er=

fahrung lehren : Oer 3roed be» Seben» ift ©enuß
burd) Arbeit, erfterer ermöglidjt unb erhöht burd)
leßtere, biefe belohnt unb Pergolten burd) jenen.
Oftann unb grau hoben, wenn auch in oerjd)iebener
©eftalt, benfelben 2eben»zmed; ber ^ßunft, in bem

fie fid) treffen, unb ber Ort, too fie fid) berühren,
ift ba» f>au§. Oie 5lrbeit?ftätte be» 9ftanne» ift
bie ÎBelt, ba» Erarbeitete roahrhaft genießen fann
er nur int £>aufe; ber einjig naturgemäße Ort für
ba? üöirfen ber grau ift ba» £)au», ihr ©enuß bie

^Belohnung ber Arbeit be»9ftanneë burch fie. Pleine?,
unfdjeinbare» Söort: §>au»! Unb bod) Inbegriff
uneitblid)cr 2Bid)tigfeit für bie menfdjlidje Ent=
toidelung. Erft mit bem Çmufe beginnen Kultur
unb ©efchidjte, erft im £)aufe finbet bie (gitte ben

feften §ort. Söerben mir bem manbernbett fftomaben
ber ffteujeit, ber im £aufe nicht fud)t, roa§ er barin
finben fann, ober ber leiber nicht barin finbet, ma»

er fuchen fönnte, merbett mir ihm begreiflich mad)en,

baß ba» §au» ben Sdpoerpunft be» tnänulidjen
Seben? bieten foil, too ber Arbeiter unb Kämpfer

au?ruf)t oon feinem Schaffen uttb fich befriebet nach

be? Oage? Unruhe, too bie &anb ber Siebe^ bie

©orge Pom ©efid)t ftreid)t unb mo er neue $raft
fammelt für bie Saft be» fommenben ÏRorgen»?
®a§ &au? ift bie mir allein gehörige fefte Surg
mit ber gugbrüde, bie ich hotter mir aufgehe, menu
ich, ber 5ßelt entflohen, in bie fleitte 2öelt ber grau
eintrete, um ihr, ber Familie unb mir felbfi zu
leben; braußen mag bie feittblidje bleiben, unb mill
fie mit mir herein brängen, fo ift e? bie Aufgabe
ber grau, fie hôtauê ju bannen. Oa§ £>au» roölbt
ba? fd)ü|enbe ®a<h für 2CQe, bie jur Familie ge-
hören, offen für bie Wenigen, bie e» gut mit if)r
meinen. Oer fftame be? Spaufe? leuchtet Ijinau? in
bie SBelt, mie Pott betoimpelter flagge att hohem
Dftaft oerfünbenb : §>ier toohnt, ©0tt behüte ein
thätiger, ehrenfefter unb glüdlicher 9ftann. Sro mirb
ba? £>au? gleichfam ber fortgesetzte Körper, bie Er=

meitcrung ber ^erfon in'? Ütäumlidbje ; Üftanu unb

grau, bemüthig oor ©ott, fühlen fid) groß unb er=

haben in ihrem §eim. Unb moburd) mirb ein §)au»
fo ftarf, fo mächtig, fo fd)ön, fo prächtig? SBoburd)
übt e» feine ©eroatt?

Ourch bie fyrau! Oaburih/ baß fie ba» öau»
hält! Sie ift ber f)elb, ber^hält, ma» ol)ne fie fällt.
Shre ^raft hat eê mit aufgebaut, beim §u jebern j

Stein, ben ber 9ftann juträgt, gibt fie ben Dftörtel; |

beftimmte er bie Slbgrenjung ber iJftauern gegen bie

2Beli, fo beftimmt fie bie innere ©eftalt; fie hält :

bie innere Orbnung aufrecht. Oaburd) gibt fie bem
£>aufe ben tpalt, bie innerlidje Serbinbung beê

Raupte» mit ben ©liebern, fie oermittelt ben 3u=
fammenhalt be» ©anjen unb aller einzelnen Sheile.
2lud) bie» miü erlernt fein, unb ba fid) afleê ©rößere
auflöfen läßt in bie Einzelheiten feiner 3ufammen=
feßung, fo roerben mir un» jeßt bie mefenf)aften
Sejtanbtheile eine» §>auê^alte» unb be» §au5Ï)alten§
überhaupt näher auf eben.

2Ba» macht ba§ §au» fo bel)acjlid), fo mol)l=

tl)ätig für bie ^nfaffen? Oer ©eift ber Orbnung,
ber im ©anjen herrf(ht. 3ur redjten 3cit/ an ber

red)ten Stelle fefjen mir für bie Sefriebigung aller

Sebtirfniffe geforgt, fei eê für Effen unb Orinfeu,
für ÜBadjen unb Schlaf, für 2öäfd)e, für ^leibung.
3ebe» nüßliche unb zmedentfprechenbe ©eräth hat
feine beftimmte Stelle. Oie im 3immer be» Ehe=

lofen, „in ber SunggefeÜenmirthfdjaft", gebanfen=
lo§ umhertoanbernben, mie Don einem böfen ©eift
âerftreuten, größeren unb Heineren ©egenftänöe, ber
im 3immer balb hiet, balb bort ftefjenbe Oifch,
bie beroeglichen Stühle, bie mie in einem fleinen
Kriege begriffenen Utenfilien beê Sd)reibtifd)e»,
2Bafferflaf(he unb äöaffergla» mie in emiger fjlud;t
Por einanber, &leibung»fiüde, f)emben unb Oafd)en^
tüd)er unorbentlid) umher liegenb, bie fchief in ba§
3immer htneinblidenben Silber, — alle biefe Oinge
finb im inufterhaften ^>au§halt mie burch einen
3auber an ben feflen Ort gebannt ; jebe» Oing in
feinem Sdjmud unb ©lanj begrüßt un» mit einer
lieben Erinnerung, mit freunblichem S5inl, mit an=

muthenber ©eberbe ; mitten in ber iftadjt finben
mir jebe Sache an ihrem berechtigten ißlaße. Spm=
metrifd) ift Ülüe» georbnet, ba» gefällige Entgegen=

fommen unb Sich^neinanberfd)ließen ber oerfd)ie=

benen Siuicu berührt ba» sftuge fo angenehm. Ein
unb berfelbe orbnenbe Sinn gefjt Pom Heller bis

Zum Speidjer, burd) §au» unb §of, Pom 2ßohn=

räum in bie ®üdie unb in bie ©efinbefammer. Oa»

©anze bilbet ein einheitliches, leben»DolIe§ ©efüge,
benn e§ heißt: „Oie §au»frau fann feine IXn=

orbnung fehen."
Oie grau hält aber aud) §au», inbem fie e3

erhält. Oie Unorbnung ift bie größte 3erftöreritt
ber befteu unb merthöoüften Objefte. 3al)üo» finb

ja ofjnebie» bie geinbe eine» VHiuëmefenë; unocr=

ftänbige Einher unb ©efinbe, Sd)euer= unb 2Bafd)=

frau, Sicht, Suft unb geud)tigfeit, fetaub unb

Sd)inuß, Stoß unb gad, tftoft unb Dftotten, Äläfer

unb gliegen, Dftau» unb anbere Heine Stager. îlKe

finb fie eifrig befliffen, za Pernidjten unb ben Ele=

menten zaeüdzugeben, ma» Don ihnen genommen ift.
Oaßer fehen mir bie gute §au»frau in einem be=

ftänbigen gelbzuge gegen bie unliebfamen Einbring=
linge. 3unä«hft bilbet fie au» Äinb unb ©efinbe

fid) Serbünbete; fie zieht biefelben in if)e gutereffe
unb bemaffnet bie Heine Schaar mit 2Bifd)tud) unb

gSolirleber, mit geberroifd) unb Stäuber, mit Scheuer=

roifcf) unb Sanb, mit Sorft= unb Sfteifigbefen, mit
Sußpuloer unb Dftottenfraut ; bann mirb bie gähne

entfaltet, morauf ba§ golbene SBort fleht: 9tein=
lid)feit, unb in biefem 3fid)en geht e§ zu ^ampf
unb Sieg! Oer geinb mirb gefcßlagen, mo er fid)

finbet. Oann fommen tftabel unb Speere an bie

ffteifje ; jeber erlittene Schaben mirb sorgfältig au»=

gebeffert ; aud) Seim, ©t)p§ unb $alf fehlen nicht,

3erbrod)ene» ja fitten unb Sftißen unb 2öd)er zu

Perftopfen, fo baß be» f)aufe» fleineê ïfteid) mög=

lid)ft Don ben gerftörern befreit merbe unb lange

im beften guftanbe erhalten bleibe.

Unmerflid) fommen mir in bie eigentliche öfo=

nomifche 2lbtheilung be» §aufe§ unb an bie 5luf=

gäbe, bie mir unter bem Flamen be? 2ßirtl)fd)aften?
fennen. Oie Oödjter foHen zu tüchtigen 2ßirthfd)af=
terinnen, zu guten ôauëroirtl)innen erzogen merben.

gn biefer Cfinficht fommen Dorzüglid) ©elb unb
©elbe»merth in Setradjt. Seim liebergange in biefe»

Kapitel barf id) fragen : Sinb an §au?gegenftänben,
bie ol)ne bie große Sorge ber grau in zef)n gal)ren
Zu ©runbe gegangen mären unb nun zwanzig gahre
lang erhalten roerben, nicht einljunbert Prozent ge=

monnen? 2ôie Diel eine unordentliche, unreinliche

unb, fagen mir gleich bazu, unroirthf^aftliche grau
jährlich an Kapital zum genfter hinaus mirft, mer

mid e» fagen? Semeiêt fid) Piedeid)t hier fd)on,

baß bie grau rechnen fönnen muß? Oer Solf§=

muub hat mit einem geroöfjntidsen 2öort folch' eine

Abonnement:
Bei Franko-Zustcllung per Post:

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „ 3. —

Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen zu adressiren.

Aedaktion à Mertag

von Frau Elise Honcggcr z. Landhaus

in Neudorf-Tablai.

Expeditions-Bureau: Neugasse 37.

St. Hassen. Motto: Immer sirebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an.

Znsertionspreis:
L0 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Knserate oder Annoncen

beliebe man (franko) an die Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen--^Zeitung"

erscheint aus jeden Sonntag.

Alle Postämter und Luchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 19. August.

Ne Frau soll haushalten!

(Karl Weiß: „Unsere Töchter und ihre Zukunft").

Fragen von höchster Tragweite, Betrachtungen
ernstester Natur treten jetzt an uns heran. Was
bedeutet überhaupt das Leben des Menschen, was ist

sein Zweck? Wie hilft die Frau, daß dasselbe diesem
Zweck entspreche?

Antworten wir dreist, wie Einsicht und
Erfahrung lehren: Der Zweck des Lebens ist Genuß
durch Arbeit, ersterer ermöglicht und erhöht durch

letztere, diese belohnt und vergolten durch jenen.
Mann und Frau haben, wenn auch in verschiedener

Gestalt, denselben Lebenszweck; der Punkt, in dem

sie sich treffen, und der Ort, wo sie sich berühren,
ist das Haus. Die Arbeitsstätte des Mannes ist
die Welt, das Erarbeitete wahrhaft genießen kann
er nur im Hause; der einzig naturgemäße Ort für
das Wirken der Frau ist das Haus, ihr Genuß die

Belohnung der Arbeit des Mannes durch sie. Kleines,
unscheinbares Wort: Haus! Und doch Inbegriff
unendlicher Wichtigkeit für die menschliche

Entwickelung. Erst mit dem Hause beginnen Kultur
und Geschichte, erst im Hause findet die Sitte den
festen Hort. Werden wir dem wandernden Nomaden
der Neuzeit, der im Hause nicht sucht, was er darin
finden kann, oder der leider nicht darin findet, was
er suchen könnte, werden wir ihm begreiflich machen,

daß das Haus den Schwerpunkt des männlichen

Lebens bieten soll, wo der Arbeiter und Kämpfer

ausruht von seinem Schaffen und sich befriedet nach

des Tages Unruhe, wo die Hand der Liebe^ die

Sorge vom Gesicht streicht und wo er neue Kraft
sammelt für die Last des kommenden Morgens?
Das Haus ist die mir allein gehörige feste Burg
mit der Zugbrücke, die ich hinter mir aufziehe, wenn
ich, der Welt entflohen, in die kleine Welt der Frau
eintrete, um ihr, der Familie und mir selbst zu
leben; draußen mag die feindliche bleiben, und will
sie mit mir herein drängen, so ist es die Aufgabe
der Frau, sie hinaus zu bannen. Das Haus wölbt
das schützende Dach für Alle, die zur Familie
gehören, offen für die Wenigen, die es gut mit ihr
meinen. Der Name des Hauses leuchtet hinaus in
die Welt, wie von bewimpelter Flagge an hohem
Mast verkündend: Hier wohnt, Gott behüt's! ein
thätiger, ehrenfester und glücklicher Mann. So wird
das Haus gleichsam der fortgesetzte Körper, die Er¬

weiterung der Person in'S Räumliche; Mann und
Frau, demüthig vor Gott, fühlen sich groß und er-
haben in ihrem Heim. Und wodurch wird ein Haus
so stark, so mächtig, so schön, so Prächtig? Wodurch
übt es seine Gewalt?

Durch die Frau! Dadurch, daß sie das Haus
hält! Sie ist der Held, derPält, was ohne sie füllt.
Ihre Kraft hat es mit aufgebaut, denn zu jedem
Stein, den der Mann zuträgt, gibt sie den Mörtel;
bestimmte er die Abgrenzung der Mauern gegen die

Welt, so bestimmt sie die innere Gestalt; sie hält
die innere Ordnung aufrecht. Dadurch gibt sie dem

Hause den Halt, die innerliche Verbindung des

Hauptes mit den Gliedern, sie vermittelt den

Zusammenhalt des Ganzen und aller einzelnen Theile.
Auch dies will erlernt sein, und da sich alles Größere
auflösen läßt in die Einzelheiten seiner Zusammensetzung,

so werden wir uns jetzt die wesenhaften
Bestandtheile eines Haushaltes und des Haushaltens
überhaupt näher ansehen.

Was macht das Haus so behaglich, so

wohlthätig für die Insassen? Der Geist der Ordnung,
der im Ganzen herrscht. Zur rechten Zeit, an der

rechten Stelle sehen wir für die Befriedigung aller

Bedürfnisse gesorgt, sei es für Essen und Trinken,
für Wachen und Schlaf, für Wäsche, für Kleidung.
Jedes nützliche und zweckentsprechende Gerüth hat
seine bestimmte Stelle. Die im Zimmer des

Ehelosen, „in der Junggesellenwirthschaft", gedankenlos

umherwandernden, wie von einem bösen Geist
zerstreuten, größeren und kleineren Gegenstände, der
im Zimmer bald hier, bald dort stehende Tisch,
die beweglichen Stühle, die wie in einem kleinen
Kriege begriffenen Utensilien des Schreibtisches,
Wasserflasche und Wasserglas wie in ewiger Flucht
vor einander, Kleidungsstücke, Hemden und Taschentücher

unordentlich umher liegend, die schief in das
Zimmer hineinblickenden Bilder. — alle diese Dinge
sind im musterhaften Haushalt wie durch einen
Zauber an den festen Ort gebannt; jedes Ding in
seinem Schmuck und Glanz begrüßt uns mit einer
lieben Erinnerung, mit freundlichem Wink, mit an-
muthender Geberde; mitten in der Nacht finden
wir jede Sache an ihrem berechtigten Platze.
Symmetrisch ist Alles geordnet, das gefällige Entgegenkommen

und Sich-Aneinanderschließen der verschiedenen

Linien berührt das Auge so angenehm. Ein
und derselbe ordnende Sinn geht vom Keller bis

zum Speicher, durch Haus und Hof, vom Wohn¬

raum in die Küche und in die Gesindekammer. Das
Ganze bildet ein einheitliches, lebensvolles Gefüge,

denn es heißt: „Die Hausfrau kann keine

Unordnung sehen."
Die Frau hält aber auch Haus, indem sie es

erhält. Die Unordnung ist die größte Zerstörerin
der besten und werthvollsten Objekte. Zahllos sind

ja ohnedies die Feinde eines Hauswesens;
unverständige Kinder und Gesinde, Scheuer- und Waschfrau,

Licht, Luft und Feuchtigkeit, ^taub und

Schmutz, Stoß und Fall, Rost und Motten, Käfer
und Fliegen, Maus und andere kleine Nager. Alle
sind sie eifrig beflissen, zu vernichten und den

Elementen zurückzugeben, was von ihnen genominen ist.

Daher sehen wir die gute Hausfrau in einem

beständigen Feldzuge gegen die unliebsamen Eindringlinge.

Zunächst bildet sie aus Kiud und Gesinde

sich Verbündete; sie zieht dieselben in ihr Interesse
und bewaffnet die kleine Schaar mit Wischtuch und

Polirleder, mit Federwisch und Stäuber, mit Scheuerwisch

und Sand, mit Borst- und Reisigbesen, mit
Putzpulver und Mottenkraut; dann wird die Fahne

entfaltet, worauf das goldene Wort steht:
Reinlichkeit, und in diesem Zeichen geht es zu Kampf
und Sieg! Der Feind wird geschlagen, wo er sich

findet. Dann kommen Nadel und Scheere an die

Reihe; jeder erlittene Schaden wird sorgfältig
ausgebessert; auch Leim, Gyps und Kalk fehlen nicht,

Zerbrochenes zu kitten und Ritzen und Löcher zu

verstopfen, so daß des Hauses kleines Reich möglichst

von den Zerstörern befreit werde und lange

im besten Zustande erhalten bleibe.

Unmerklich kommen wir in die eigentliche

ökonomische Abtheilung des Hauses und an die

Aufgabe, die wir unter dem Namen des Wirthschaftens
kennen. Die Töchter sollen zu tüchtigen Wirthschafterinnen,

zu guten Hauswirthinnen erzogen werden.

In dieser Hinsicht kommen vorzüglich Geld und
Geldeswerth in Betracht. Beim Uebergange in dieses

Kapitel darf ich fragen: Sind an Hausgegenständen,
die ohne die große Sorge der Frau in zehn Jahren
zu Grunde gegangen wären und nun zwanzig Jahre
lang erhalten werden, nicht einhundert Prozent
gewonnen? Wie viel eine unordentliche, unreinliche

und, sagen wir gleich dazu, unwirtschaftliche Frau
jährlich au Kapital zum Fenster hinaus wirft, wer

will es sagen? Beweist sich vielleicht hier schon,

daß die Frau rechneu können muß? Der Volksmund

hat mit einem gewöhnlichen Wort solch' eine



130 ^d^tpetger ^frctuert=Reifung — f§8Cäffer für ben ^ättsKc^en ^reis.

grau gegeicßnet, roenn er jagt: „Ser befie Btann
farm bei ipr gu LidjtS fommen, benn fie Derbringi
5llleS!"

gort Don folgern unerquidlicpem Bilb SBeiben

mir unfer 51uge an bem Buffer ber roirtpfdjaft-
liefen grau! ©infadj unb eigen angezogen, baS

Scplüffelförbcpen gur fronb, fepen mir ipre beroeg-
ließe unb anmutige ©rfeßeinung ; fie öffnet unb Der=

fd^ïiejst, legt ein unb gibt auS, beroaßrt unb Der-

treibt in Stücke, Mer unb Speiser, roaS an 2Bertp
im §>auje öorpanben ift. Sie fennt alle 33ebürf=

niffe unb befriebigt fie auf bie rechte 2Beife. Sie
foept, roäfcpt, bäcft, unb roo fie niept felbft bie 51r=

beit auSfüprt, ba Derftept fie eS, ipre Darauf be-

giigfic^en Befeple mopl gu überroadjen unb gur reep-

ten 51uSfüprung gu bringen. Sie roeiß immer baS

richtige Berpältniß Don ©in naß me unb
51 uSgabe gu bemeffen, unb ipr Bîann feßenft ipr
in biefer §>inficßt reinen 2Bein ein! er ftellt ipr
überhaupt eine beftimmte Summe ©elbeS für bie

SBirtßfcßaft gur Serfügung. Samacß rieptet fi(p
bie ©intß eilung iprer Büttel. 2Bie glüdlicß ift
nun derjenige, beffen roirtßfdjaftlidjeS ©lement recp=

nen gelernt pat.
Sine grau, bie gut mirtpfepaftet, fennt nießt

bie Sßränen, bie auf unbegaßlte Otecpnungen faüen,
nod) roentger pat fie 5luSgaben, bie bem Bîanne
üerßeimlicßt merben müffen. 5lbf<peuli<p ift'S, menu
eS gur greunbin peißt: Don biefem ober jenem
Häuf barf ber Bîann nicßtS erfapren. Su gut ge=

orbneter 2öirißfcßaft roirb man nie bie Hlage Der-

nepmen : id) fomme mit meinem ©elbe nidjt aus ;

Botp unb Sorge merben in Käufer nitpt einfepren,
bereu Spüre ipnen Dorper forgfäftig Derfd)loffen
mürbe. ©S finb böfe ©äfte biefe beibeti; mo fie
fiep eingefuuben paben, folgt balb eine gauge Ber-
manbtfcpaft Don Berbruß, 5ferger, ©mpfinblicßfeit
unb Unbepagen aller 5trt muß; baS §auS franft;
bie Siebe feproinbet, unb bann Sebemobf ©intraeßt,
griebe unb greube päuSlicßen SebenS.

©lüdlicße Sod)ter, bie eine rairtpfcpaftticpe
90Îutter befaß Heine SBirtßfcßaftSleßre, fein Hocß-

bud), feine Scßule leprt ©id) baS Bötßige fo, roie

fie; bas reepte Berftänbniß, bie treffließ fte ©infießt
finbeft Sil faft nur burcp praftifepe Slnroenbung,
burcp §>erangiepen gur BHtroirtßfdjaft, burcp ben peil-
Dollen BuSfluß ißreS Dortrefflicßen BeijpielS. §aft
Su ein offenes 5luge, fo roirft Su auep bei 5fnbertr

fepen, mie Su etroaS beffer tnaepen ober gepfer
Dermeiben fannft, bie £auptfacße aber fommt Sir
üon ber Btutter! ©lüefließer Blaitn enbfid), ber,
gieid) roeit entfernt dou ängftlicper ©ngpergigfeit,
bie bie Soften erlaubten ©enuffeS fepeut, unb Don

leidjtfinniger Neigung §u Berfeßroenbung, bie in bie

Büttel pinein rafet, — bie meife maltenbe öauS-
frau beftjjt, bie fein §auS pält unb erpäft!

Jnr frrocrüöfrngf kr Iram
(Sdjlufe.)

Lim aber baS gemerbliipegefb! 28eg mit
ber gemößnlicßen fumbnäßerei, bie niept ba» Saig
auf'§ 53rob Decbient. 5fber peran an bie praftifepe
gufepneiberei, au baS Hleibermadjen, an bie feine
Scpneiberei, an bie pöpere Honfeftion, — an bie

Söäfcßefabrifation, in Berbinbung mit ber Läßma-
fepine, — an bas Bußfacß, — an alles, maS geen-- J

ßänbe in biefer Licßtung für ben Holoffalfonfum
unfereS Sebens ßergufieüen oermögen.

fpier liegt nun auep bas fepöne ©rroerbsfelb ber
£) a n b a r b e i t S= unb Jnbuftri eleßr erin, roelcpe |

alle fünfte unb ©efcßidliäjfeiten, bie geroerblicße
Spätigfeit ber grauen in fiep fcpließt, metpobifcp
unb päbagogifd), in jüngere unb reifere Greife meiter
leprt. — ©efeßidte erfte Gräfte biefeS ©ebieteS Der- |

bienen fobann in noblen ©efipäften reept fepöne
Saläre. ©S mirb ipnen niept fepmer, eigene ©e= |

fcpäfte gu errid)ten, 511 bereu ©tablirung meniger
grope ©elbmittel, als ©efepief, ©parafter unb ©ner-
gie gepöreu. Blau benfe pierbei nur an Äinber=

mäfepe, ßinberfonfeftion unb bergleiipen felbft aus
heften u. f. ro. leiept arrangirbar unb in ©elb um-
^ufepenbe 5lrtifel.

55or 53unt= unb i]3erlenfticferei ift einbringlidp
gu marnen. SeibeS morbet bie Sepfraft unb bringt
traurigen tßerbienft. Keffer noep finb feine §äfel=
unb Stridereien.

51uf biefem gemerblicpen gelbe finbet aud) bie

3eiepnenfunft als Hilfsmittel beS ©efepmadeS banf-
bare 5Inerfenuung. Hier unterftüpt fojufagen bie

$unft baS ^aubmerf, unb Ipanbmerf pat golbenen
33oben.

SBir fommen 5U ben grauen als Sep rerinn en
unb ©r^ieperinnen. gpre ^rariS ift pierin
niept neu. 511S mir im Sßpre 1867 eine Statiftif
über bie Setpeiligung ber grauen an ber öffent=
liipen 51rbeit feftfteüten, mar baS 109. roeibliipe
SOßefen in 53erlin eine Dtätperin unb baS 200. eine

feprenbe Mft. Seitbem paben fiep bie grauen bem

Seprerinnenberufe in noip meit pöperer gapl à"9e-"
manbt. SorauSgefcpidt fei, baß eine tücptige Sepre=
rin ein Sipap ift für bie Sipule. Sie fann an
iprer Stelle ©roßeS, ©rfprieplicpeS leiften. 51ber

paßt benn jebeS 5Räbipen für biefen ferneren 59eruf,
ber fo bebeutenbe Körper-, 51eröen= unb geifiige
Gräfte erforbert? 331eibt niept bie §älfte aller berer,
bie Seprerinnen merben roollen, untermegS liegen,
epe fie gum fommen? Unb roie fiept eS bann
auS? g ft niept baS 30. gapr baS burcpfdjniftlicpe
SobeSjapr ber Sepreritt? Söogu biefer unnatür=
1 iepe gubrang junger Samen gu biefer ©arriéré?
g ft eS niept reine ÜRobefacpe, fein ©pamen 511 ma=

^en? „g(p pabe mein g^ugniß", peißt eS, „nun
fann eS fommen, roie eS mill." ga, roenn eS ba=

mit getpan märe!
2öir paben jeßt einen fo bebeutenben Ueberfluß

an roeiblicpen Seprfräften, baß gapre bagu gepöreu
mürben, fie ade gu plagiren. ©S fann niept auS=

bleiben, baß ber Staat abroeprenb in biefer f)in=
fiept eingreift.

Dtöcpte fiep baper nur bie fräftige Jungfrau,
bie im gefunben Seibe bie gefunbe Seele unb bie

53egeifterung für ben 53eruf in fiep trägt, bem Seprer=
berufe guroenben. gür auSgegeicptiete Gräfte merben
SßolfS=, DJÎittel--, pöpere, unb pödjfie Söipterfdjule,
ipenfionatc unb Kindergärten ftetS noip unb mieber

Stellen paben, unb bie Spracp-, Surn-, ÜRufif= unb

geiipnenleprerinnen merben naep Maßgabe ber Siicp=

tigfeit immer ipr 59rob fitiben.
5cur griinblicp muß ipre Sitbung unb rieptig

ipre päbagogifcpe unb metpobifepe ©rgiepung fein.
SieS füprt uns auf bie 53ilbungSgelegen*

p e i t e n roeiblidjer Kräfte überpaupt.
©ine Seprerin muß aus bem moplgefüprten, Dort

einem energifepen unb erfaprenen 5]3äbagogen gelei=
teten Seminare für Seprerinnen perDorgepen.
©elegentlidje unb IRebenperauSbilbung unb bann
mit fnapper Dlotp beftanbeneS ©ramen nüßen gar
nicptS. ©S gilt niept bloS SBiffen unb äu|erlid)eS
können, fonbern gebiegenes Sein unb inner=
1 i d) e ,3 u d) t, roenn'S auf bie Sauer etroaS roer=

ben foil.
èegûglid) ber gemerblicpen 51uSbilbuug ber gung=

frauen pat bie Dîeugeit bie ©eroerbefcpulett für
grauen unb Söipter, aud) graueninbuft rie=
f dpul en genannt, geftpaffen. Boll ft ä 11 b i g e Be=

nußung guter BilbungSftätten biefer 5lrt :

Der bürgt Ber f orgung. £uer ift bie ©elbquelle
unb Brobftetle für bie, bie eS angept. 5lber Sau-
fenbe gepen ftolg an berfelben Dorbei.

fRicpt jebe Scpule biefer 51rt muß man befuepen,

roenn man ein erufteS, lopnenbeS 3iel erreidpen mill. |

gnbuftrielle grauen etablireu folepe gnftitute mit
maprer Birtuofität. Oft pat eine Unternepmerin
brei bis Dier Sdjulen unter fiep. Siefe finb bann
aud) barnad). Sie Sipitlerinnen merben getäufept,
ipnen mit fdpönen Lebensarten ipr ©elb abgenommen.
3Ran fepreibt in bie B^ogramme : 5luSbilbung Don

^anbarbeitSleprerinnen mit ftaatlicper Brüfung. 3Ran

fagt: 5luSgebilbete, mit bem geugniffe öerfepen, be=

fommen gum 51nfang Stellen Don 900—1200 Btarf.
2Bo gibt'S benn folepe Stellen? Unter punbert gälten
einmal eine! Bei Befeßung Don fpaubarbeitSlepre-
rinnenfteHen merben immer miffenfepaftlid) unb fe=

minariftifcp gebitbete Samen ben Borgug paben oor
folcpeti improDifirten unb bilettantifcp fertig gemaep-
ten. SaS ift reine gabrifroaare mit gteißenber ©tifette.

Sie gefepäftlidpe 51uSbilbung in Bucppal-
tung, Mrefponbeng, ^affenmefen u. f. ro. mirb
meiftenS an guten graueninbuftriefepulen burcp be=

foubere Kurfe mitbemirft. 3« öerfepiebenen Stäbten
©eutfcplanbS befinben fiep auSgegeiipnete ^nftitute
biefer 51rt.

3BaS enblicp bie päuSlidpe unb mirtpf (paft=
lidje 5luSbilbung betrifft, fo ift ftetS baS feine
bürgerlicpe §auS bie bejte UniDerfität unb bie eigene,
gebiegene 5Jîutter bie befte ^Profefforin. 2BilI man
eine ©rmeiterung unb einen 5fbfcpluß ber päuSlid)en
Bilbung burcp ein frembeS |)auS eintreten laffen,
fo bieten fiep Saufenbe Don Benfionaten. Bîan mäple
nie baS JDîobepenfionat! SQBo gute graueninbuftrie=
fepulen finb, finb auep meift gute BilbungSftätten
für päuSlicpe unb mirtpfcpaftlid)e Spätigfeit ber
grauen. — Btan fiept, es feplt niept an ©rroerbs=,
niept an BilbungSgelegenpeit. „©reift nur pinein
in'S Doüe Seben!"

51ber ernfteS 51rbeiten, tücptigeS Sernen fepmedt
Dielen Södjtern niept, paßt niept allen ©Item. So
fißen benn bie üttägblem umper gu Saufenben, „fie
fäen niept unb ernten niept, unb poffen, ber pimtn=
Itfcpe Bater roerbe fie boep Derforgen." Sie legen
bie f)änbe in ben Sdjooß unb marten. 3Borauf
benn? 5luf bie Dietleid)t nod) mögliepe §eiratp?
51uf ben Bräutigam?

Sie tpöriepten Jungfrauen im ©leiepniffe mar=
teten auep auf ipn; ba er aber fam, patten fie fein
Oel in ipren Sampen. Sie patten fiep um baS
©liid beS SebenS gebracht.

„2Ser Opren pat, gu pören, ber pöre!" möd)te
man am Sdjluffe biefeS 5BorteS ausrufen. 51uep nur
einem Don ben Dielen braüen Bîâbcpen, bie ernftpaft
ipre 3ufunft fiepern motlen, einen SEßinf gegeben gu
paben, mürbe bie größte Belopnung für ben Sd)rei=
ber biefer 3eüen fein.

Beiträge jauslialtungslflfrf.

Sie Stieße.
51ud) bie Küepe, als bie eigentliche §auptroerf=

ftätte ber §auSfrau, muß Derpältnißmäßig geräumig
fein unb für Süftung unb Leinpaltung gemiffe paf=
fenbe ©inrieptungen paben. Bor allem müffen bie

Kücpenböben entmeber auS ©ement ober Blatten
fonftruirt fein. Sie ©ementboben finb beßpalb gmed=

mäßiger als BlDttenboben, meil fie märmer finb unb
feine gugen paben, burcp leßtereS ift bie Leinpal=
tung leidjter unb burcp erftereS ift ber 5lufentpalt
in Kiicpen, namentliep im Söinier, meit angenepmer
unb freunblicper. Sd)led)te platten finb aud) balb
ausgetreten unb ausgelaufen, rooburd) bann bie fa=
talen Bertiefungen entftepen ober eS merben einzelne
Blatten loS unb brodeln, ©ine praftifepe Küche pat
and) am paffenben Ort einen Scpüttftein mit 5luS-
flußrinne. Ser 5luSfluß beS ScpüttfteinS muß fo

angebrad)t fein, baß niept leicht Berftopfungen
entftepen. ©s finb befjpalb bie rafd)en 5lbbiegungen
beS LoprS, moburd) fdparfe Tanten entftepen, Der-
merflid). lieber bem 51bflußropr muß ein Sraptfieb
angebrad)t fein, bamit niept fefte Stoffe auSrinnen
unb ebenfalls Berftopfungen beS 51bfluffeS mit fiep

bringen. Bortpeilpaft ift eS für jebe Kücpe, menu ber

Sd)üttftein gebedt merben fann, meil fonft leiept burcp

baS 51bflußropr falte Suft in bie Küdpe ftrömt, maS

im SBiuter fepr unangenepnt ift. Ser Scpüttftein muß
allmöcpentlicp 2—3 BZal auSgepußt unb gut aus-
gefpült merben, meil fonft leiept fcplecpte ©eriid)e
ber abfließenben glüffigfeiten bie Küchenluft perun-
reinigen. Sie Kücpengeftelle büefen niept gu nape

an ben ^üepenperb gefteflt fein unb menigftenS ein

Speil berfelben abgefcploffen merben fönnen. Sepr
praftiftp finb bie Kücpengeftelle mit fogenannten
Sraptfiebtpüren, burcp melcpe baS Ungegiefer, glie=
gen 2c. Don ben ©erätpfd)afteu, lleberreften ic. ferne
gepalten merben. Sie ©eftefie für Heller u., menu
fold)e offen finb, foCften ftetS eine pölgerne ober
bled)erne Liidmanb paben ; meil bie Blauem leidjt
ü-eud)tigfeit angießen unb biefe auf bie ©ef«pirre
übertragen. Sie golge baDon ift, baß namentliep
Bletatlgefcpirre roften unb balb ju ©runbe gepen
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Frau gezeichnet, wenn er sagt: „Der beste Mann
kann bei ihr zu Nichts kommen, denn sie verbringt
Alles!"

Fort von solchem unerquicklichem Bild! Weiden
wir unser Auge an dem Muster der wirthschaftlichen

Frau! Einfach und eigen angezogen, das
Schlüsselkörbchen zur Hand, sehen wir ihre bewegliche

und anmuthige Erscheinung; sie öffnet und
verschließt, legt ein und gibt aus, bewahrt und
vertheilt in Küche, Keller und Speicher, was an Werth
im Hause vorhanden ist, Sie kennt alle Bedürfnisse

und befriedigt sie aus die rechte Weise. Sie
kocht, wascht, bäckt, und wo sie nicht selbst die Arbeit

ausführt, da versteht sie es, ihre darauf
bezüglichen Befehle wohl zu überwachen und zur rechten

Ausführung zu bringen. Sie weiß immer das

richtige Verhältniß von Einnahme und

Ausgabe zu bemessen, und ihr Mann schenkt ihr
in dieser Hinsicht reinen Wein ein! er stellt ihr
überhaupt eine bestimmte Summe Geldes für die

Wirthschaft zur Verfügung. Darnach richtet sich

die Ei nth eilung ihrer Mittel. Wie glücklich ist

nun Derjenige, dessen wirthschaftliches Element rechnen

gelernt hat.
Eine Frau, die gut wirthschaftet, kennt nicht

die Thränen, die auf unbezahlte Rechnungen fallen,
noch weniger hat sie Ausgaben, die dem Manne
verheimlicht werden müssen. Abscheulich ist's, wenn
es zur Freundin heißt: von diesem oder jenem
Kauf darf der Mann nichts erfahren. In gut
geordneter Wirthschaft wird man nie die Klage
vernehmen : ich komme mit meinem Gelde nicht aus;
Noth und Sorge werden in Häuser nicht einkehren,
deren Thüre ihnen vorher sorgfältig verschlossen
wurde. Es sind böse Gäste diese beiden; wo sie

sich eingefunden haben, folgt bald eine ganze
Verwandtschaft von Verdruß, Aerger, Empfindlichkeit
und Unbehagen aller Art nach; das Hans krankt;
die Liebe schwindet, und dann Lebewohl Eintracht,
Friede und Freude häuslichen Lebens.

Glückliche Tochter, die eine wirthschaftliche
Mutter besaß! Keine Wirthschaftslehre, kein Kochbuch,

keine Schule lehrt Dich das Nöthige so, wie

sie; da? rechte Verständniß, die trefflichste Einsicht
findest Du fast nur durch praktische Anwendung,
durch Heranziehen zur Mitwirthschaft, durch den
heilvollen Ausfluß ihres vortrefflichen Beispiels. Hast
Du ein offenes Auge, so wirst Du auch bei Andern
sehen, wie Du etwas besser machen oder Fehler
vermeiden kannst, die Hauptsache aber kommt Dir
von der Mutter! Glücklicher Mann endlich, der,
gleich weit entfernt von ängstlicher Engherzigkeit,
die die Kosten erlaubten Genusses scheut, und von
leichtsinniger Neignng zu Verschwendung, die in die

Mittel hinein raset, — die weise waltende Hausfrau

besitzt, die sein Haus hält und erhält!

Mr Erwtrbsftage der Frauen.

(Schluß.)

Nun aber das g e w e r b l i ch e F el d! Weg mit
der gewöhnlichen Handnäherei, die nicht das Salz
auf's Brod verdient. Aber heran an die praktische
Zuschneiderei, an das Kleidermachen, an die feine
Schneiderei, an die höhere Konfektion, — an die

Wäschefabrikation, in Verbindung mit der Nähmaschine,

— an das Putzfach, — an alles, was Feen- î

Hände in dieser Richtung für den Koloffalkonsum
unseres Lebens herzustellen vermögen.

Hier liegt nun auch das schöne Erwerbsfeld der

H a n d a r b e i t s-und Jndustri elehrerrn, welche i

alle Künste und Geschicklichkeiten, die gewerbliche
Thätigkeit der Frauen in sich schließt, methodisch
und pädagogisch, in jüngere und reifere Kreise weiter
lehrt. — Geschickte erste Kräfte dieses Gebietes
verdienen sodann in noblen Geschäften recht schöne

Saläre. Es wird ihnen nicht schwer, eigene Ge- ^

schüfte zu errichten, zu deren Etablirung weniger
große Geldmittel, als Geschick, Charakter und Energie

gehören. Man denke hierbei nur an Kinderwäsche,

Kinderkonfektiou und dergleichen selbst aus
Resten u. s. w. leicht arrangirbar und in Geld
umzusetzende Artikel.

Vor Bunt- und Perlenstickerei ist eindringlich
zu warnen. Beides mordet die Sehkraft und bringt
traurigen Verdienst. Besser noch sind feine Häkel-
und Strickereien.

Auf diesem gewerblichen Felde findet auch die

Zeichnenkunst als Hilfsmittel des Geschmackes dankbare

Anerkennung. Hier unterstützt sozusagen die

Kunst das Handwerk, und Handwerk hat goldenen
Boden.

Wir kommen zu den Frauen als Lehrerinnen
und Erzieherinnen. Ihre Praxis ist hierin
nicht neu. Als wir im Jahre 1867 eine Statistik
über die Betheiligung der Frauen an der öffentlichen

Arbeit feststellten, war das 109. weibliche
Wesen in Berlin eine Nätherin und das 200. eine

lehrende Kraft. Seitdem haben sich die Frauen dem

Lehrerinnenberufe in noch weit höherer Zahl
zugewandt. Vorausgeschickt sei, daß eine tüchtige Lehrerin

ein Schatz ist für die Schule. Sie kann an
ihrer Stelle Großes, Ersprießliches leisten. Aber
paßt denn jedes Mädchen für diesen schweren Beruf,
der so bedeutende Körper-, Nerven- und geistige

Kräfte erfordert? Bleibt nicht die Hälfte aller derer,
die Lehrerinnen werden wollen, unterwegs liegen,
ehe sie zum Ziele kommen? Und wie sieht es dann
aus? Ist nicht das 30. Jahr das durchschnittliche

Todesjahr der Lehrerin? Wozu dieser unnatürliche

Zudrang junger Damen zu dieser Carriere?
Ist es nicht reine Modesache, sein Examen zu
machen? „Ich habe mein Zeugniß", heißt es, „nun
kann es kommen, wie es will." Ja, wenn es

damit gethan wäre!
Wir haben jetzt einen so bedeutenden Uebersluß

an weiblichen Lehrkräften, daß Jahre dazu gehören
würden, sie alle zu Plaziren. Es kann nicht
ausbleiben, daß der Staat abwehrend in dieser Hinsicht

eingreift.
Möchte sich daher nur die kräftige Jungfrau,

die im gesunden Leibe die gesunde Seele und die

Begeisterung für den Beruf in sich trägt, dem Lehrerberufe

zuwenden. Für ausgezeichnete Kräfte werden
Volks-, Mittel-, höhere, und höchste Töchterschule,

Pensionate und Kindergärten stets noch und wieder
Stellen haben, und die Sprach-, Turn-, Musik- und

Zeichnenlehrerinnen werden nach Maßgabe der
Tüchtigkeit immer ihr Brod finden.

Nur gründlich muß ihre Bildung und richtig
ihre pädagogische und methodische Erziehung sein.

Dies führt uns auf die Bildungsgelegenheiten
weiblicher Kräfte überhaupt.

Eine Lehrerin muß aus dem wohlgeführten, von
einem energischen und erfahrenen Pädagogen geleiteten

Seminare für Lehrerinnen hervorgehen.
Gelegentliche und Nebenherausbildung und dann
mit knapper 'Noth bestandenes Examen nützen gar
nichts. Es gilt nicht blos Wissen und äußerliches
Können, sondern gediegenes Sein und i n n e r-
liche Zucht, wenn's auf die Dauer etwas werden

soll.

Bezüglich der gewerblichen Ausbildung der

Jungfrauen hat die Neuzeit die G ew erb e s ch u l e n für
Frauen und Töchter, auch Frauenindustrieschulen

genannt, geschaffen. Vollständige
Benutzung guter Bildungsstätten dieser Art ^

verbürgt Versorgung. Hier ist die Geldquelle
und Brodstelle für die, die es angeht. Aber Tausende

gehen stolz an derselben vorbei.

Nicht jede Schule dieser Art muß man besuchen, '

wenn man ein ernstes, lohnendes Ziel erreichen will. ^

Industrielle Frauen etabliren solche Institute mit
wahrer Virtuosität. Oft hat eine Unternehmerin
drei bis vier Schulen unter sich. Diese sind dann
auch darnach. Die Schülerinnen werden getäuscht,
ihnen mit schönen Redensarten ihr Geld abgenommen.
Man schreibt in die Programme: Ausbildung von
Handarbeitslehrerinnen mit staatlicher Prüfung. Man
sagt: Ausgebildete, mit dem Zeugnisse versehen,
bekommen zum Anfang Stellen von 900—1200 Mark.
Wo gibt's denn solche Stellen? Unter hundert Füllen
einmal eine! Bei Besetzung von Handarbeitslehrerinnenstellen

werden immer wissenschaftlich und
seminaristisch gebildete Damen den Vorzug haben vor
solchen improvisirten und dilettantisch fertig gemachten.

Das ist reine Fabrikwaare mit gleißender Etikette.

Die geschäftliche Ausbildung in Buchhaltung,

Korrespondenz, Kassenwesen u. s. w. wird
meistens an guten Frauenindustrieschulen durch
besondere Kurse mitbewirkt. In verschiedenen Städten
Deutschlands befinden sich ausgezeichnete Institute
dieser Art.

Was endlich die häusliche und wirthschaftliche
Ausbildung betrifft, so ist stets das feine

bürgerliche Haus die beste Universität und die eigene,
gediegene Mutter die beste Professorin. Will man
eine Erweiterung und einen Abschluß der häuslichen
Bildung durch ein fremdes Haus eintreten lassen,
so bieten sich Tausende von Pensionaten. Man wähle
nie das Modepensionat! Wo gute Frauenindustrieschulen

sind, sind auch meist gute Bildungsstätten
für häusliche und wirthschaftliche Thätigkeit der
Frauen. — Man sieht, es fehlt nicht an Erwerbs-,
nicht an Bildungsgelegenheit. „Greift nur hinein
in's volle Leben!"

Aber ernstes Arbeiten, tüchtiges Lernen schmeckt

vielen Töchtern nicht, paßt nicht allen Eltern. So
sitzen denn die Mägdlein umher zu Tausenden, „sie
säen nicht und ernten nicht, und hoffen, der himmlische

Vater werde sie doch versorgen." Sie legen
die Hände in den Schooß und warten. Worauf
denn? Auf die vielleicht noch mögliche Heirath?
Auf den Bräutigam?

Die thörichten Jungfrauen im Gleichnisse warteten

auch auf ihn; da er aber kam, hatten sie kein
Oel in ihren Lampen. Sie hatten sich um das
Glück des Lebens gebracht.

„Wer Ohren hat, zu hören, der höre!" möchte
man am Schlüsse dieses Wortes ausrufen. Auch nur
einem von den vielen braven Mädchen, die ernsthaft
ihre Zukunft sichern wollen, einen Wink gegeben zu
haben, würde die größte Belohnung für den Schreiber

dieser Zeilen sein.

Beiträge zur Haushaltungslehre.

Die Küche.
Auch die Küche, als die eigentliche Hauptwerkstätte

der Hausfrau, muß verhältnißmäßig geräumig
sein und für Lüftung und Reinhaltung gewisse
passende Einrichtungen haben. Vor allem müssen die

Küchenböden entweder aus Cement oder Platten
konstruirt sein. Die Cementboden sind deßhalb
zweckmäßiger als Plattenboden, weil sie wärmer sind und
keine Fugen haben, durch letzteres ist die Reinhaltung

leichter und durch ersteres ist der Aufenthalt
in Küchen, namentlich im Winter, weit angenehmer
und freundlicher. Schlechte Platten sind auch bald
ausgetreten und ausgelaufen, wodurch dann die
fatalen Vertiefungen entstehen oder es werden einzelne
Platten los und bröckeln. Eine praktische Küche hat
auch am passenden Ort einen Schüttstein mit Aus-
flnßrinne. Der Ausfluß des Schüttsteins muß so

angebracht sein, daß nicht leicht Verstopfungen
entstehen. Es sind deßhalb die raschen Abbiegungen
des Rohrs, wodurch scharfe Kanten entstehen,
verwerflich. Ueber dem Abflußrohr muß ein Drahtsieb
angebracht sein, damit nicht feste Stoffe ausrinnen
und ebenfalls Verstopfungen des Abflusses mit sich

bringen. Vortheilhaft ist es für jede Küche, wenn der

Schüttstein gedeckt werden kann, weil sonst leicht durch

das Abflußrohr kalte Luft in die Küche strömt, was
im Winter sehr unangenehm ist. Der Schüttstein muß

allwöchentlich 2—3 Mal ausgeputzt und gut
ausgespült werden, weil sonst leicht schlechte Gerüche
der abfließenden Flüssigkeiten die Küchenluft
verunreinigen. Die Küchengestelle dürfen nicht zu nahe

an den Küchenherd gestellt sein und wenigstens ein

Theil derselben abgeschlossen werden können. Sehr
praktisch sind die Küchengestelle mit sogenannten
Drahtsiebthüren, durch welche das Ungeziefer, Fliegen

w. von den Geräthschaften, Ueberresten w. ferne
gehalten werden. Die Gestelle für Keller w., wenn
solche offen sind, sollten stets eine hölzerne oder
blecherne Rückwand haben; weil die Mauern leicht

Feuchtigkeit anziehen und diese auf die Geschirre
übertragen. Die Folge davon ist, daß namentlich
Metallgeschirre rosten und bald zu Grunde gehen
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ober anlaufen unb unappetitlich auSfepen. »tan
bepilft fief) auep bamit, baß man bie dauern, an

toeltpe baS ©efcptrr ju hängen fommt, mit ©ücpern

überspannt, roeld;e hie unb ba gemed)|elt metben

unb bem ©anjen einen reinlichen (S^arafter öerletpen.
©ie ©efteüe für bie 2Saffergefäffe füllten nicht

Zu meit Dom £)erb entfernt ftepen. »tan muß über=

haupt barauf achten, baß in ber Hüdje fo menig
al§ möglich giüf|igteiten Oerfcpüttet tnerben, unb menn
folcpeS aus Unöorfidjtigfeit gefdjepen füllte, man
jebesmal fdpnefl auftrocknet. Stput man folcpeS nicht,
fo fept fidj gerne ber ©taub in bie glüjfigfeit unb
es enijiepen fogenannte »toraftfleden, toelcpe jeber
Hütpe übel anftepen unb für ben DteinlicpteitSfinn
ber Hausfrau fein gutes 3eugniß finb.

©ie ©pülrapme foüte mo möglich 1° am ©cpüti-
[leine fiepen, bap baS abfliepenbe SBaffer in ben-
felben auSfliepen fann. Pfannen unb Hocppafen

plajirt man am beften, erftere mittelft einer Sapme
an ber Sßanb, letztere auf ©efieüen am Soben. »tan
füllte bie föoepgefepirre nie unmittelbar bom £)erb

auf ben Soben ober ©efteüe abpellen, meil biefe
bann berußt meröen unb baburcp bie 9teinlid)feit
in ber Hücpe gefäprbet ift. ©epr praftifcp finb
beppalb bie ju biefem 3tuecfe angefertigten ©trop-
unb ©cpilfringe. 3n feiner Hüdje foüte an paffen-
bem Ort ein Hiüpentifcp feplen. lleberpaupt ift bie
Hücpe, in toelcper bie öauSfrau einen fepr mieptigen
©peil ipreS Regiments füprt, bon biefer auep mit
aüer Sorgfalt unb Genauigkeit in sAnorbnung unb
Seinpaltung ju panbpaben unb ju pflegen. ©ine
Stenge ©prücpmörter fagen bieS fepon: „2öie bie
Hüdje, fo ber Hocp!" „Hüdjenjcpmup pängt am
Bermel ber §ausfrau!"

© i e 33 o r r a t p S f a m tn e r.
©ie Sorratpsfammer foüte immer in unmittel-

barer »äpe ber Hücpe fein. Sie pat ben 3mecf,
berfd)iebene Sorrätpe unb audj bie lleberbleibfel bon
Speifen zc. in gerud)freien, gut gelüfteten Räumen
berart aufjubetoapren, bap fie niept ju ©runbe gepen.
©ie genfter ber Sorratpsfammer foüten naep Se-
lieben berbunfelt roerben fönnen. 3m Sommer
bringt man an bie Steüe ber genfter ein ©rapt=
gitter. 3n ben SorratpSfammern pat man neben
ben fliegen nod) jroei läftige geitibe, bie ©cpmeiß-
fliegen unb bie »taufe. ©ie Sdjmeipfliegen finb
befonberS an faftigen ©ßmaaren fepr gefäprlid), in-
beut fie ipre Gier an biefe legen, auS meldjen bann
bie fogetiannten »taben entftepen, bie fiep an ge=
nannten ©jßroaaren ernäpren unb fold)e zu ©runbe
riepten. ©egen Sdjmeipfliegen ift am beften, bie
Kammern fo bunfel als möglicp ju palten, aüein
frifepe Suft einbringen zu laffen unb bie Hämmern
Don 3eit §u Seit auSzuräucpern ober mit ©ijps ober
©plorfalftnaffer auSjuroeipen. 3Bo man in ber Sor-
ratpsfammer zugleid) Obft aufbemaprt, fomtnen gerne
SSefpen pittju. »tan oertreibt foldje am beften
mittelft öfterin 3luSräucpern ober mit aufgefteüten
gluggläfern, in toeldje man £)onig ober Sprup
legt. — eingemadjte Süpigfeiten ober Gronig
aufbetoaprt merben, finb bie ©Xmeifen fepr läftige
geinbe. ©iefelben palten ipre Holonien meift auf
ben fanbigen ©erraffen ober in ben ©runbmauern
(Sodeln) ber §äufer, Don roeldjen auS fie bie
dauern unb 3öänbe erklettern unb inftinftartig bie
Süpigfeiten finben. — »tan tpui beppalb fepr gut,
Don 3eit 3ü 3eit r.in9* um bie SBopnpäufer bie
31meifennefter aufjufucpen unb mittelft Aufgießen
Oon oerbünnter ©arbolfäure ipre Scplupfminfel unb
2öopnftätten zu befpripen, tooburd) fie zu ©runbe
öepen ober fid) rafd) entfernen. — £>aben f0ipe fiep
bereits in ben SorratpSfammern eingeniftet, fo legt
man ipnen in flacpe ©eüer 5potafd)e mit 3ndermepl
Oermifcpt ober 5 ©ramm ©alomel (Ouedfilbeuplorur)
mit 30 ©ramm Gronig oermifcpt (babei ift aber
iorpept Schöten, bap feine anbern unfdjäblidjenî m !Lfmï)er ^näuf°nimeu; baper ntup man

a^ftpHepen)
1 lDii^rcn*) i)'eler 3e'f forgfaltig

©ie »taufe merben am beften in fogenannten
6prmg= ober Scpiagfaüen gefangen unb bann fo
fcpneü als möglid) aus ber 33orratpsfammer
entfernt. Sogenannte ©rapt- ober Pfaden, in meldjen

fie lebenbig gefangen merben fönnen, müffen febeS
»tat naep ber Senupnng forgfaltig auSgebrüpt mer-
ben, fonft ift baS SBegfangen in folepen meift er-
folglos.

©en »taufen ©ift, namentlich ©Irfenik ober
SpoSpporfalbe ^u legen, ift immer gefäprlicp unb
eS ift fipon öfters oorgefommen, bap bie §auStpiere
(§unbe, Höpen zc.), ja felbft Hinber auf biefe 3lrt
Oergiftet mürben. Slucp abgefepen baüon, bap anbere
©efepöpfe baburcp oergiftet merben fönnen, ift eS

fonft nitpt ratpfam, mittelft ©ift su arbeiten, meil
bie »täufe naep bem ©enuffe beS ©ifteS unb menn
folcpeS ju mirfen beginnt, gerne in ipre Scplupfminfel

frieepen, j. 33. unter gupböben, unter ©e=
fteüe, felbft pinter lofe ©etäfel unb bafelbft frepiren,
moburd) auf längere 3eit ein folep unauSfteplicper
©eftanf erzeugt mirb, melcper felbft mittelft Süften
unb 9täucpern nidjt entfernt merben fann.

§öplen in f^upböben, als bem 3lufentpalte ber
»täufe, fiiüt man mit flüffigem ©ement auS, in
metepen man ©laSfcperben mifept; bie »taffe mirb
balb fteinpart unb madjt ipnen ein ferneres ©urep-
bopren untnöglid).

Ponnal=Striim]ift

31uf unfern lepten 3lrtifel „güpe unb Strümpfe"
finb uns oon einem freunölidjen Sefer bie 3lbreffen
oon gtoei ©efepäften in ber Strumpf »tanufaftur
zugegangen, meldje reinmoüene »ormal-Strümpfe in
aüen formen nad) bem elftem Oon Dr. ©. Säger
Oerfertigen, ©erfelbe fagt barüber:

^
,,©S ift niept aüein ber un^medmäpig fonftruirte

Sdjup Scpulb an unferem gupelenb, fonbern eS

tragen aud) unfere bisherigen mibernatürlid) geformten

Strümpfe einen guten ©peil ba^u bei. ©er j

fpipe Strumpf jmängt gleicp bem unrationeüen j

Stiefel niept aüein bie 3epen, fonbern auep ben
'

Oorberen gupbaüen zufammen, Oerurfadjt ein ftram-
meS ©Ineinanberliegen ber 3epen nnb pemmt bie-
felben an ber ipnen zuftepenben natürlichen Seme- ;

gung. ©aS Scepliegen ber 3epen Oerurfacpt ein
1

unnatürliches 3Iufmeicpen ber Snnenfläcpe ber &aut
1

unb bei Sdjmeipfüpen burcp übermäpige 3lnfamm=
lung beS SdjmeipeS opne 3tuSnapme baS 3Bunb=
merben. Sn golge beffen büpt ber ftup, abgefepen
Oon ber Serfrüppelung, fepr oiel an ber SeiftungS-
fäpigfeit im ©epen ein unb ift eS pauptfätplicp biefer
Uebelftanb, ber ©ouriften unb Oîeifenben Oor ©rrei-
cpung iprer Stationen fofort ein §alt gebietet.

©iefen läftigen gupübeln mirb burcp bie im 5}3ro=

fpefte näper befepriebenen unb iüuftrirten Strumpfformen

Oorgeoeugt; bie oielfeitigen groben, bie
bamit gemadjt mürben, paben abfolut üoüftänbige Gr-
folge ergeben, maS burcp Diele ärztlicpe 21 tiefte
beftätigt mirb. ©iefe Strümpfe fönnen in jeber
3'orm nad) perfönlidjer 3roedbicnlid;feit angefertigt
merben."

©er Normal-Strumpf opne 3^pen ift genau
j

naep ber fyorm für linfen unb rechten fyup mit ge= |

nügenber oorberer ©rmeiterung geftridt, fo bap bem ;!

3ufammenzmängen ber 3e^en Oorgebeugt ift. —
;

©S gibt auep ©aumenftrümpfe, Strümpfe mit groper :

unb fleiner 3epe, fomie auep mit fünf 3epen, melcp' |

leptere jebod) meniger rationed erfepeinen, obfepon
foltpe für Scpmeipfüpe ganz befonberS empfoplen :

merben. *)
©ine rocitere gabrif (ebenfaüS in Stuttgart)

empfiehlt Dr. S tarde'S 2ft u ft er ft r ump f für
Herren, grauen unb Hinber. ©iefer neue Strumpf
ift genau naep ber natürlichen gorm beS gupeS
geftridt unb unterfepeibet fid) Oon ber bisherigen gorm
baburcp, bap fid) bie Spipe nicpt in ber »title beS

Strumpfes befinbet, fonbern ber feitlid) liegenben
gropen gepe angepapt ift.

©ie gropen fanitären Sortpeile beS rationeüen
Strumpfes befiepen barin, bap bie gepen niept mepr
mie bisper oom Strumpf 3©ümmengezmängt Serben,

fonbern fiep in jeber 2Beife frei bemegen unb
entmideln fönnen ; ebenfo garantir! bie gorm eine
längere ©auer.

*) ©trumpf-»tanufa!tur Oon granj ®ntrep, Stuttgart.

©er Strumpf (Soden) bietet, auper ber neuen
rationeüen gupfpipe, ber ©röpe entfprecpenbe, richtige

Serpältniffe in SSeite unb §öpe beS gerfenS
unb eine burdjgepenbe reguläre Striderei, maS bei
Dielen gabrifaten oermipt mirb.

gür bie 3toedmäpigfeit unb 3lnnepmlicpfeit oon
Dr. Starde'S »tufter-Strumpf (gabrif in
Stuttgart) fpreepen 2Inerfennungen oon ärztlicpen
Autoritäten, fomie bie rafepe unb miüige Aufnapme,
melcpe er in furzer 3eit beim ^ublifum gefunben pat.

2Bir merben uns bemüpen, biefe»ormal-Strumpf-
»tanufaftur auep für bie Scpmeiz zugänglich zu madjen.

Ileiuf Püt^ilMugtu.

©ie S m p f f r a g e foü in ber Scpmeiz nun noep
in ein meitereS Stabium übergepen, inbem in einigen
Hantonen eine neue33eroegung bereits in glup ift,
melcpe aud) bie fantonalen Seftimmungen aufpeben
unb alfo baS impfen öoliftänbig freifteüen miü.

** *
©iner freunblicpen Aboitnentin in Sern oerbanf-

ten mir bie »tittpeilung über eine neiöifdje Operation

gegen bie Sermenbung meiblicper Hräfte
in ©efepäften unb öffentlichen Smftituten. neper ^,en

Serlauf biefer Anftrengungen gibt unS nun baS

„gnteÜigenzblatt" oon Sern folgenben Auffcplup:
„Seit einiger 3?it perrfept in geroiffen Hreifen ber
SunbeSftabt eine planmäpig in Sjene gefepte
Agitation gegen bie 2lnfteüung ber grauenzimmer im
fantonalen unb eibgenöffifepen StaatSbienfte. Son
bem bepnfS Sid)tung ber SolfSzäplungSrefultate
burd) ca. 30 auperorbentlidje AngefteÜte erroeiterten
eibgenöffifepen ftatiftifepen Süreau auSgepenb, patte
bie Seroegung anfänglich einen siemlick) afuten ©pa=
rafter angenommen, fepeint inbep bei ber openbaren
AuSficptSlofigfeit eines trgenb erfledlicpen ©rfolgeS
naep unb naep im Sanb oerlaufen zu moüen. 3n
ber ©pat läpt fid) nipt abfepen, roelpcn ©rfolg
eine Seftrebung paben foil, meldje zum 3mede pat,
bie nur zu berechtigten Semüpungen einer innert
ben Sdjranfen ber »atürlicpfeit gehaltenen grauen-
©manzipation ben Siegel zu ftopen. Siel eper er-
[peint bie »tapnung an gemiffe männlipe AngefteÜte

als gerechtfertigt, melpe biefen mepr gleiß,
SerufStreue unb ©raftität in Ausübung iprer amt-
lipon Serriptungen empfiehlt, bamit biefelben nipt
Don ber, befanntlip in ber »raftizirung genannter
©ugenben zuoerläffigern meiblipen 3Belt iiberpolt
merben."

iartfnnrbfiten im Jugufi.
5n btejem ntmonrtcn, falten unb regenveipen Sonitner

ift aup ber Stanb be§ ©eniüic- unb SIumengarterc§ fein
geiuöpnüper. $ie Hoplarten toapjen unregelmäßig unb
erzeugen eine unbcrpälfnißmäßig große InjapI oon jog. Sarren,
nerurfapt burp franfpafte Sustoüpie an ben SBurjcfn, mcfpe
»tißbilbung per öintoirfung eine» burp bie naßfafte 2Bit-
terung in feinem ©ebeipen begiinftigten Snfeftes jujuipreiben
iff- ®ie Salatarten fpießen ebenfaUê alfzurafp in bie ööpe,
ma§ manpe ©ärtnerin jmingt, ipre öalatbeete oor ber"3cit
abjuräumen unb bie auffpießenben Stöcfe afg Spinatgemüfe
ZU Ocrmenben. Xa§ eingreifenbe, fortgelegte Slbblatien ber
oerjpiebenen B'opfarten ift für biefelben oon entfpiebenem
Saptpeife unb biirfen opne Spaten nur bie bereits gelb
gemorbenen 53Iätter meggenommen roerben. Sen Äürbiffen
legt man glatte Steine ober Fretter unter unb roenbet bie
grüpte öfter», bamit itap unb nap alle Seiten bcrfelben
ber Sonncnroärme auggefetjt finb. Aon ben (Srbbeereit roerben

bie alten Stöde getpeift, bie Augläufer abgenommen unb
auf ein neues Seet ausgepflanzt. Xie abgeräumten Aeete
finb zu büngcu, umzugraben unb jur Ausf'aat für Spinat,
»töpren unb ^eterfitie oorzuripten. Auf palbfpattig gelegene

©artenbeete ftreuf man ganz bünn ben Samen
'
oon

ßoptraben, Atumenfopf, Sopffopf, Aßtrfing unb Sellerie, um
barauë Seßlinge für bn§ früpe grüpjapr zu erziepen. 5ür
ba§ Auspflanzen oon ibopffalat, Sßinterenbioien, 9ioipfopl
u. brgt; ift nop bie repte Qeit. ßrbfen unb Aopnen finb,
roenn bie .§Ulfen bürr geroorben finb, auSzuziepen unb an
einem fonnigen, oor fliegen gefpütjten Crtc aufzupängett.
Aon ben auggereiften AfDuzen roirb Saniert genommen unb
biefer fortirt in fteine leinene Säcfpen gefüllt unb an ber
$ecfe einer luftigen Cammer aujgepängt. ©in biSroeiligeS
©urpfpütteln ber Säcfpen foil für ben barin enthaltenen
Samen fepr zuträglid) fein. Apvifofen, Sommcräpfel unb
Sommerbirnen roerben oor iprer oöliigen Aeife gepflüdt unb
an einem füplcn, aber pellen Crte zum Aapreifen
ausgebreitet. AefonberS feine griipte unb ©rauben fcpütjt man
oor Snfeftcn unb Abgeht, inbem man biefelben in ieiptge-
roebte, fproarze Stoffe (®aje) einpüüt.
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oder anlaufen und unappetitlich aussehen. Man
behilft sich auch damit, daß man die Mauern, an

welche das Geschirr zu hängen kommt, mit Tüchern

überspannt, welche hie und da gewechselt werden
und dem Ganzen einen reinlichen Charakter verleihen.

Die Gestelle für die Wassergefässe sollten nicht

zu weit vom Herd entfernt stehen. Man muß
überhaupt darauf achten, daß in der Küche so wenig
als möglich Flüssigkeiten verschüttet werden, und wenn
solches aus Unvorsichtigkeit geschehen sollte, man
jedesmal schnell auftrocknet. Thut man solches nicht,
so setzt sich gerne der Staub in die Flüssigkeit und
es entstehen sogenannte Morastflecken, welche jeder
Küche übel anstehen und für den Reinlichkeitssinn
der Hausfrau kein gutes Zeugniß sind.

Die Spülrahme sollte wo möglich so am Schüttsteine

stehen, daß das abfließende Wasser in
denselben ausfliesten kann. Pfannen und Kochhafen
Plazirt man am besten, erstere mittelst einer Rahme
an der Wand, letztere auf Gestellen am Boden. Man
sollte die Kochgeschirre nie unmittelbar vom Herd
auf den Boden oder Gestelle abstellen, weil diese

dann berußt werden und dadurch die Reinlichkeit
in der Küche gefährdet ist. Sehr praktisch sind
deßhalb die zu diesem Zwecke angefertigten Stroh-
und Schilsringe. In keiner Küche sollte an passendem

Ort ein Küchentisch fehlen. Ueberhaupt ist die
Küche, in welcher die Hausfrau einen sehr wichtigen
Theil ihres Regiments führt, von dieser auch mit
aller Sorgsalt und Genauigkeit in Anordnung und
Reinhaltung zu handhaben und zu Pflegen. Eine
Menge Sprüchwörter sagen dies schon: „Wie die
Küche, so der Koch!" „Küchenschmutz hängt am
Aermel der Hausfrau!"

Die V o r r a th s k a m m er.
Die Borrathskammer sollte immer in unmittelbarer

Nähe der Küche sein. Sie hat den Zweck,
verschiedene Vorräthe und auch die Ueberbleibsel von
Speisen?c. in geruchfreien, gut gelüfteten Räumen
derart aufzubewahren, daß sie nicht zu Grunde gehen.
Die Fenster der Vorrathskammer sollten nach
Belieben verdunkelt werden können. Im Sommer
bringt man an die Stelle der Fenster ein Drahtgitter.

In den Vorrathskammern hat man neben
den Fliegen noch zwei lästige Feinde, die Schmeißfliegen

und die Mäuse. Die Schmeißfliegen sind
besonders an saftigen Eßwaaren sehr gefährlich,
indem sie ihre Eier an diese legen, aus welchen dann
die sogenannten Maden entstehen, die sich an
genannten Eßwaaren ernähren und solche zu Grunde
richten. Gegen Schmeißfliegen ist am besten, die
Kammern so dunkel als möglich zu halten, allein
frische Luft eindringen zu lassen und die Kammern
von Zeit zu Zeit auszuräuchern oder mit Gyps oder
Chlorkalkwasser auszuweißen. Wo man in der
Vorrathskammer zugleich Obst aufbewahrt, kommen gerne
Wespen hinzu. Man vertreibt solche am besten
mittelst österm Ausräuchern oder mit aufgestellten
Fluggläsern, in welche man Honig oder Syrup
legt. — Wo eingemachte Süßigkeiten oder Honig
aufbewahrt werden, sind die Ameisen sehr lästige
feinde. Dieselben halten ihre Kolonien meist auf
den sandigen Terrassen oder in den Grundmauern
(Sockeln! der Häuser, von welchen aus sie die
Mauern und Wände erklettern und instinktartig die
Süßigkeiten finden. — Man thut deßhalb sehr gut,
vou Zeit zu Zeit rings um die Wohnhäuser die
Ameisennester aufzusuchen und mittelst Aufgießen
von verdünnter Carbolsüure ihre Schlupfwinkel und
Wohnstätten zu bespritzen, wodurch sie zu Grunde
gehen oder sich rasch entfernen. — Haben solche sich
bereits in den Vorrathskammern eingenistet, so legt
man ihnen in flache Teller Potasche mit Zuckermehl
vermischt oder 5 Gramm Calomel sOuecksilberchlorur)
mit ^0 Gramm Honig vermischt (dabei ist aber
Iwrpcht geboten, daß andern unschädlichen
^.hiere oder Kinder hinzukommen; daher muß man

abschließen)
^ Rührend dieser Zeit sorgfältig

Die Mäuse werden am besten in sogenannten
Spring- oder ^chlagfallen gefangen und dann so

schnell al? möglich auv der Vorrathskammer ent-
fernt. Sogenannte Draht- oder Holzfallen, in welchen

sie lebendig gefangen werden können, müssen jedes
Mal nach der Benutzung sorgfältig ausgebrüht werden,

sonst ist das Wegfangen in solchen meist
erfolglos.

Den Mäusen Gift, namentlich Arsenik oder
Phosphorsalbe zu legen, ist immer gefährlich und
es ist schon öfters vorgekommen, daß die Hausthiere
(Hunde, Katzen w.), ja selbst Kinder auf diese Art
vergiftet wurden. Auch abgesehen davon, daß andere
Geschöpfe dadurch vergiftet werden können, ist es

sonst nicht rathsam, mittelst Gift zu arbeiten, weil
die Mäuse nach dem Genusse des Giftes und wenn
solches zu wirken beginnt, gerne in ihre Schlupfwinkel

kriechen, z. B. unter Fußböden, unter
Gestelle, selbst hinter lose Getäfel und daselbst krepiren,
wodurch auf längere Zeit ein solch unausstehlicher
Gestank erzeugt wird, welcher selbst mittelst Lüften
und Räuchern nicht entfernt werden kann.

Höhlen in Fußböden, als dem Aufenthalte der
Mäuse, füllt man mit flüssigem Cement aus, in
welchen man Glasscherben mischt; die Masse wird
bald steinhart und macht ihnen ein ferneres Durchbohren

unmöglich.

Normal-Strümpfe.

Auf unsern letzten Artikel „Füße und Strümpfe"
sind uns von einem freundlichen Leser die Adressen
von zwei Geschäften in der Strumpf-Manufaktur
zugegangen, welche reinwollene Normal-Strümpfe in
allen Formen nach dem System von Dr. G. Jäger
verfertigen. Derselbe sagt darüber:

„Es ist nicht allein der unzweckmäßig konstruirte
Schuh Schuld an unserem Fußelend, sondern es

tragen auch unsere bisherigen widernatürlich geformten

Strümpfe einen guten Theil dazu bei. Der
spitze Strumpf zwängt gleich dem unrationellen ^

Stiefel nicht allein die Zehen, sondern auch den
vorderen Fußballen zusammen, verursacht ein straw- ^

mes Aneinanderliegen der Zehen und hemmt
dieselben an der ihnen zustehenden natürlichen Bewe- ^

gung. Das Preßliegen der Zehen verursacht ein
^

unnatürliches Aufweichen der Innenfläche der Haut
'

und bei Schweißfüßen durch übermäßige Ansamm- ^

lung des Schweißes ohne Ausnahme das
Wundwerden. In Folge dessen büßt der Fuß, abgesehen
von der Verkrüppelung, sehr viel an der Leistungsfähigkeit

im Gehen ein und ist es hauptsächlich dieser
Uebelstand, der Touristen und Reisenden vor Erreichung

ihrer Stationen sofort ein Halt gebietet.
Diesen lüstchen Fußübeln wird durch die im

Prospekte näher beschriebenen und illustrirten Strumpfformen

vorgebeugt; die vielseitigen Proben, die
damit gemacht wurden, haben absolut vollständige
Erfolge ergeben, was durch viele ärztliche Atteste
bestätigt wird. Diese Strümpfe können in jeder
Form nach persönlicher Zweckdienlichkeit angefertigt
werden."

Der Normal-Strumpf ohne Zehen ist genau
nach der Form für linken und rechten Fuß mit ge-

i

nügender vorderer Erweiterung gestrickt, so daß dem ^

Zusammenzwängen der Zehen vorgebeugt ist. —
^

Es gibt auch Daumenstrümpfe, Strümpfe mit großer
und kleiner Zehe, sowie auch mit fünf Zehen, welch'
letztere jedoch weniger rationell erscheinen, obschon

^

solche für Schweißfüße ganz besonders empfohlen ^

werden. ^)
Eine weitere Fabrik (ebenfalls in Stuttgart)

empfiehlt Dr. Starcke's Must erstr um p f für
Herren, Frauen und Kinder. Dieser neue Strumpf
ist genau nach der natürlichen Form des Fußes
gestrickt und unterscheidet sich von der bisherigen Form
dadurch, daß sich die Spitze nicht in der Mitte des
Strumpfes befindet, sondern der seitlich liegenden

^

großen Zehe angepaßt ist.
Die großen sanitären Vortheile des rationellen

Strumpfes bestehen darin, daß die Zehen nicht mehr
wie bisher vom Strumpf zusammengezwängt werden,

sondern sich in jeder Weise frei bewegen und
entwickeln können; ebenso garantirt die Form eine
längere Dauer.

*) Strumpf-Manufaktur von Franz Entreß, Stuttgart.

Der Strumpf (Socken) bietet, außer der neuen
rationellen Fußspitze, der Größe entsprechende, richtige

Verhältnisse in Weite und Höhe des Fersens
und eine durchgehende reguläre Strickerei, was bei
vielen Fabrikaten vermißt wird.

Für die Zweckmäßigkeit und Annehmlichkeit von
Dr. Starcke's Muster-Strumpf (Fabrik in
Stuttgart) sprechen Anerkennungen von ärztlichen
Autoritäten, sowie die rasche und willige Aufnahme,
welche er in kurzer Zeit beim Publikum gefunden hat.

Wir werden uns bemühen, diese Normal-Strumpf-
Manufaktur auch für die Schweiz zugänglich zu machen.

Kleine Mittheilungen.

DieIm p f f r a ge soll in der Schweiz nun noch
in ein weiteres Stadium übergehen, indem in einigen
Kantonen eine neue Bewegung bereits in Fluß ist,
welche auch die kantonalen Bestimmungen aufheben
und also das Impfen vollständig freistellen will.

* *
5

Einer freundlichen Abonnentin in Bern verdankten

wir die Mittheilung über eine neidische Operation

gegen die Verwendung weiblicher Kräfte
in Geschäften und öffentlichen Instituten. Ueber den
Verlauf dieser Anstrengungen gibt uns nun das
„Jntelligenzblatt" von Bern folgenden Aufschluß:
„Seit einiger Zeit herrscht in gewissen Kreisen der
Bundesstadt eine planmäßig in Szene gesetzte
Agitation gegen die Anstellung der Frauenzimmer im
kantonalen und eidgenössischen Staatsdienste. Von
dem behnfs Sichtung der Volkszählungsresultate
durch ca. 30 außerordentliche Angestellte erweiterten
eidgenössischen statistischen Büreau ausgehend, hatte
die Bewegung anfänglich einen ziemlich akuten
Charakter angenommen, scheint indeß bei der offenbaren
Aussichtslosigkeit eines irgend erklecklichen Erfolges
nach und nach im Sand verlaufen zu wollen. In
der That läßt sich nicht absehen, welchen Erfolg
eine Bestrebung haben soll, welche zum Zwecke hat,
die nur zu berechtigten Bemühungen einer innert
den Schranken der Natürlichkeit gehaltenen Frauen-
Emanzipation den Riegel zu stoßen. Viel eher
erscheint die Mahnung an gewisse männliche Angestellte

als gerechtfertigt, welche diesen mehr Fleiß,
Berufstreue und Exaktität in Ausübung ihrer
amtlichen Verrichtungen empfiehlt, damit dieselben nicht
von der, bekanntlich in der Praktizirung genannter
Tugenden zuverlässigern weiblichen Welt überholt
werden."

Gartenarbeiten im Anguß.

In diesem abnormen, kalten und regenreichen Sonnner
ist auch der Stand des Gemüse- und Blumengartens kein
gewöhnlicher. Die Kohlarten wachsen unregelmäßig und
erzeugen eine unverhältnismäßig große Anzahl von fog. Narren,
verursacht durch krankhafte Auswüchse au den Wurzeln, welche
Mißbildung der Einwirkung eine» durch die naßkalte
Witterung in feinem Gedeihen begünstigten Infektes zuzuschreiben
ist. Die Salatarten schießen ebenfalls allzurasch in die.Höhe,
was manche Gärtnerin zwingt, ihre Salatbeete vor der'Zeit
abzuräumen und die aufschießenden Stöcke als Spinatgemüfe
zu verwenden. Das eingreifende, fortgesetzte Abblatten der
verschiedenen Kohlarten ist für dieselben von entschiedenem
Nachtheile und dürfen ohne Schaden nur die bereits gelb
gewordenen Blätter weggenommen werden. Den Kürbissen
legt mau glatte Steine oder Bretter unter und wendet die
Früchte öfters, damit nach und nach alle Seiten derselben
der Sonnenwärme ausgesetzt find. Von den Erdbeeren werden

die alten Stöcke getheilt, die Ausläufer abgenommen und
auf ein neues Beet ausgepflanzt. Die abgeräumten Beete
find zu düngen, umzugraben und zur Aussaat für Spinat,
Möhren und Petersilie vorzurichten. Auf halbschattig gelegene

Gartenbeete streut man ganz dünn den Samen
'
von

Kohlrüben, Blumenkohl. Kopfkohl. Wirsing und Sellerie, um
daraus Schlinge für das frühe Frühjahr zu erziehen. Für
das Auspflanzen von Kopfsalat, Winterendivien, Rothkohl
u. drgl. ist noch die rechte Zeit. Erbsen und Bohnen find,
wenn die Hülfen dürr geworden sind, auszuziehen und an
einem sonnigen, vor Regen geschützten Orte aufzuhängen.
Von den ausgereiften Pflanzen wird Samen genommen und
dieser sortirt in kleine leinene Söckchen gefüllt und an der
Decke einer luftigen Kammer aufgehängt. Ein bisweiliges
Durchschütteln der Säckchen soll für den darin enthaltenen
Samen sehr zuträglich sein. Aprikosen, Sommcräpfel und
Sommerbirnen werden vor ihrer völligen Reife gepflückt und
an einem kühlen, aber hellen Orte zum Nachreifen
ausgebreitet. Besonders feine Früchte und Trauben schützt man
vor Insekten und Vögeln, indem man dieselben in leichtgewebte,

schwarze Stoffe (Gaze) einhüllt.
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Jtujtft uttb Brob.
Poti mma ffabbi).

ie Sonne ftanb pop am Rimmel, fo pop, bag
ipre Straelen biê in ben Heinen, engen f>of ^u

bringen bermopten, ber ein fpôneê, mobern erbau®

ieê fpauê in ber Siftorienftraße ber pübfpen 9tefi=

benjftabt S non bern fleinen unfpeinbaren
£>interpaufe trennte.

Sie ^übfd^e Sage, bie gefunbe ©egenb S '»
foeften biete grembe aüjäprlip jur Sieberlaffung
perbet unb ba bie Snfprüpe an Saum bemnap
immer mepr mupfen unb bie Serge, roelpe bie

Stabt fo anmutig umgeben, nipt auëeinanberrûden
moflten, fo mußte man eben jebeê Stüdpen ©runb
nnb Soben auënupen, unb fo fam e» benn, baß

manpeê ber präptigen Käufer ber neueren Strafen
mit feiner ^interfronte an ffeinere, fpefulatio ge=

baute £)iiiterpäufer, ftatt an grünenbe ©arten fließ.
Saë fpöne Sorberpauë mit ber Hinftlerifp buref)

Stufaturen bewerten gaçabe gehörte einem reiben
^ßribatmanne, ôerrn bon |>erber, unb patte ber Sau®

meifter, bon meinem ber jeßige Sefißer baê ©runb®
ftücf ermorben, nipt fpon ba» §intergebäube auf®

geführt, fo mürbe §err bon Berber fiper ben ^ßlaß,
ben eë einnapm, ju ^iibfe^en ©artenantagen ber®

roenbet haben. Sun aber ftanb eë ba, biente meß®

reren Familien jur 2Boßnung, unb fo fonnte man
baê neue §öu»pen bop unmöglich nieberreißett, nur
um eine beffere 9luêfipt auê ben fpinterfenftern beë

Sorberpaufeê ju geminnen.
£>err bon Sperber mußte fief) ju Reifen ; ein Sieb®

ßaber beë Schönen, moüte er baêfelbe aup rittgë
um fieb) her berbreiten, unb fo mußten funbige §änbe
©ftßeu unö milben 2öein ringë um baë £)âuêpen
pflanzen, bie in ein paar 3aßren burp forgfame
Sftege fid) ßinaufgeranH hatten biê ju beë Sape»
fftanb, fa nop ßößer, benn einige neugierige 3meige
ftetterten biê jur Sîitte beë Sache» hinauf. Sun
fah baê fteine £>interpauë nicht mehr bürftig unb
ärmlich auê, fonbern freunblip unb ßübfcß.

Sor ber Spüre be» fpâuëpenê hatte éerr bon

Berber eine Sanf anbringen unb bon mehreren

Sträudjern eine fpüßenbe Skttb barum gießen laffen;
auch an Slumen fehlte eë nicht, ju jeber Seite beë

Srunnenê, ber bie Sîitte beë £>ofeê einnahm, mar
ein fchôneë Slumenbeet angelegt. 5Xber ber öof
mar ffein unb enge, nur in ^öcf)fter Sîittagëglut
bermopten bie Straßlen ein menig auf bie ©emäpfe
ßinabjjubringcn, unb baê mar 31t menig 2ßärme, ju
menig Sonnenfdjein für biefefben, fie frifteten nur
ein berfûmmerteê Safein. 91ber fie blieben flehen,
biê fie bermelft maren, bann ließ £err bon £>erber

fie burch neue erfeßeu, fein Suge moüte auf eine

ßoetifpe Umgebung flauen, unb fo fcfjaffte er fich

biefelbe, mie'ë immerhin ging.
„§eute haben mir fchôneë, marmeë ÎBetter,"

badete £>err bon Berber, „heute befommen meine j

Slumen, maë fie brauchen." ©r öffnete baê gen®

fter unb flaute in ben £>of hinab.
©efeffelt blieb fein Suge an ben Stufen beë

Srunnenê haften, benn ein (iebticheê Silb bot fid)

bort feinen Sugen bar: Suf ber ßöpften Stufe
bon grauem Stein faß ein etroa fepëjâprigeê Stäb®

pen, (eicht unb einfad)/ aber reinlich gefleibet; eë

hatte fein fpänbpen in baê Sedeti beë offenen
Srunnenê getaucht unb plätfperte fröhlich unb ge=

ban!en(oê in bem füßlenben Saß, mährenb fein Suge
auf ein ganj Heineê, faum breijâhrigeë $inb ge=

richtet mar, baê ^u ben fpßen ber ä(tern Schtnefter
fcf)(ief unb baê feiten fchöne Aöpfdjen innig an bie

^nien berfelben gefchmiegt hatte.
fRührenb mar eê p fepen, mie baê ältere $inb

fo ftiü, fo ganj ftifle ba faß, um bie fteine Sdfla®
ferin nicht p ftören, unb mie eë boch babei nach

ädhter ^inberart beë Spielenê nicht bergaß, benn
bie Ueine f)anb plätfeherte fo munter mie ein gifch=
lein unb marb nicht mübe, Heine SöelXen in bem I

gefüllten Seden be» Srunnenê aufpmerfen.
„SBelch' reijenbe ©ruppe,"_ fprach §err bon §er®

ber für fid) unb moüte eben feiner $rau unb Soch=

ter minfen, biefeê hübfehe 53i(b ju fehen, a(ê bie

Stiüe ba unten burdf ein britteë 2Jtäbd)en unter®

brechen marb, baê eitigft auê ber ôauëthûre trat
unb auf bie steinen juging.

Sie fteine 2öä(f)terin geigte mit einer ©eberbe,

meldje um Schweigen bat, auf bie Sd)(ummernbe
unb baê größere etma gmölf Söhre alte ^inb ge=

horchte biefer Sitte, beugte fich gan^ leife über bie
kleine unb fdjaute mit bem Stuëbrude innigfter
Siebe auf bie lieblidjen 3üge berfelben. Sann, mie

Don einem plötzlichen ©ebanfen erfaßt, richtete fich

baê Stäbchen empor, bat bie 2öad)enbe burch eine

Semegung fo ftiüe p öerbleiben unb hufhte fd)neü
mie ber SBtnb in baê §>auê hinein.

Sie fteine Sjene hatte §errn oon |>erber fehr

intereffirt. ©r tannte bie Einher nicht, ficher jeboch

gehörten fie p ben neuen Stieth»leuten, bie mährenb

feineê Sabeaufenthaltê hier erft eingebogen maren
unb öon benen er nieptë mußte, alê baß ber Staun
ein Stufiter fei, melcher im Orcpefter beë §°fthea=
terë fpiele. Üluch glaubte fief) £>err Don Berber p
entfinnen, baß ber Same beë Sîufiferê ipm ita®

lienifd) geflungen hatte, unb ba ein frember Sppuê
unftreitbar in ben brei ^inbergefieptern perrfepte, fo

mar eë für ipn niept fepmer, feine Heitren Sîietpê®
leute p erlernten.

Sßieber öffnete fid) bie Spüre beë f)auteë unb

baê größere Stäbdjen tarn leife perauë gefd)lid)etr,
belaben mit einem Scpemel, einem Sud) unb einem

garbenfäftepen.
©rftaunt fap ^err bon §erber auf baë ^inb —

maë moüte eë tpun?
Sorficpttg fepte eë feinen Scpemel in ben Sd)at= j

ten eineë ©olbregenftraucpeë, fd)ltig baê Sud) forg® 1

fältig auf feinen $niett auëeinanber, naptn färben®
ftifte pr §>anb unb begann ganj ernftpaft unb emfig
bie Einher am Srunnen p ^eiepnen.

Sie maepenbe kleine fepien barin nieptë Sefon®
bereë p finben, fie bemüpte fiep, ganj ftiüe ju fißen

unb pielt auep ipr ^äubipen im SÖaffer jeßt rupig.
^mtner mepr Intpeil naptn §err Don §erber

an biefen feltfamen Kinbern unb priifenb betrachtete

er bie Heine Stalerin. Saê ÜJtäbdjen mar meniger
fcpön alê feine ©efepmifter, benn baß bie Einher

foltpe maren, Derrietp ipre große Sepnlicpleit. Sunfle
braune klugen blidten feltfam auê bem füblicpen ;

unb boep bleichen ©efid)t ber Heitren geiepnerin, baë j

bie Sßangen ber Scpmefter fo fepr an fyrifcfje über® j

ftraplten. Saë fraufe, fepmarje §aar pittg in langen j

natürlichen Soden bië auf bett Süden perab unb
bebedte jum Speil ben großen meißen fragen, ber

über ein rotpbrauneë Äleib Don einfachem Stoffe
bië faft pr Saiüe perabfiel unb, ba er Don bien®

benber ütöeiße mar, ber fd)licpteit ^leibung beë Stäb®

epenë etmaê gierlicpeë üerliep. Sie fleine geiep®

nerin bemerfte ben fpauëperrn, ber auê ben genftern
beë erften Stodeë fo prüfenb auf fie pinab fap,

niept, flint unb emfig beroegte fiep ipre ftanb mit
ben èreibeftiften auf beut papier pin unb per unb

erpob ipr ernfteê, finnettbeë Suge nur, um bie

©ruppe bort 51t betrachten unb in fid) aufpnepmdt. I

Seife fcplicp fterr Don f)erber fiep Dom Renfler

pinmeg, um feine fyrau unb Socpter 51t biefetn Su® :

blid perbei p polen, „ß'ommt einmal p mir pin®

über," fpraep er, in ben Salon eintretenb, 51t einer

fepönen fyrau in ben breißiger Sapren unb 511 einem

prten, pübfcpen ^inbe, etma itt bem 5Hter ber tlei® ;

nen geipnerin, „ip pabe bort etmaë ftûbfpeë für
eup p fepen, befonber» für bip, Stelitta, ip miü
bir eine Heine Sebenbuplerin geigen."

,,2öa» miüft bu bamit fagen, ^apa?"
„Saß eë mepr Heine Stäbpen in unferm fmufe

gibt, alë nur bid) allein, bie Einlagen gur $unft
paben !"

©rftaunt folgte baê in peüblauem Stouffelin
reigettb gefleibete t^inb feinem Sater unb hätte bor
Setrouttberung uttb fyreube faft laut aufgefprieen, |

alë eê bie Heine Stalerin uttb bie lieblipen Stobeüe |

berfelben erblidte.
„SÔaprpaftig, ipapa, baë bürftig gelleibete ^inb

jeipnet; ip pabe niemalë gebapt, baß fo arme

Seute aup fünfte erlernen! Unb fie muß Uebuttg

paben, bie Heine ilede, fie geipnet ttap ber Satur,

mäprenb ip mit allem Salent unb ilnterript eë nur
bië put geidpen nap Sorlegeblättern gebracht pabe.

O bitte, Stama, laß mip beë $inbeë Srbeit fepen."

„Seßt nipt, jept nipt," meprte ber Sater bem

lebpaften, fpneü erregbaren Söpterpen, „ftöre ben

gleiß ber feieinen nipt; menn fie geenbet pat,
barfft bu fie auffupen, eper nipt."

Stelitta brannte Dor llngebulb, bie Heine Sta®
lerin p fprepen, aber bem S^pû geporpte baê Der®

möpnte Söpterpen, unb fo fap eë benn ftiü, mit gro®
pent gntereffe ber Heilten gleifzigen unter bem ©olb®

regenftraupe p.
©tma nad) Serlauf einer Siertelftunbe öffnete fip

eineê ber grünumranHen genfter beë ftinterpaufeê
unb eine grauengeftalt, mit blaffen, ftiüen giigen,
auf ben blonben paaren ein faubereê meipeë §äub®
pen tragenb, beugte fid) perauë unb rief : „Staria,
bringe Seronifa unb Stagba perauf, mir moüen
effen."

„Sd)on?" fragte bie ©erufene bebauernb uttb
feßte bann für fiep pittp: „2öie gerne pätte ip fo
fortgearbeitei, ben ganzen langen Sag?" Sber ge=

porfattt flappte fie ipr Sud) p, trat fanft an bie
feleinett peran unb fagte: „Stagba, liebe Stagba®
lena, mape auf, Stama pat gerufen, lieb' Stagba
foü pm ©ffen fotnmen."

Sie kleine öffnete ipre Sugeit, fie maren Don

fpöttem, muttberDoüen Slau uttb äpnelten benen ber

blaffen Stutter, nur baß fie peüer unb luftiger in
bie SBeft pineinfpauten.

„Su bift'ë, Staria?" fragte bie kleine nop
fplaftrunfen, „maë pabe ip benn pier getpait?"

„©efplafen, Heine Suite," fagte Staria, gärtlip
bie Dom Sd)lafe mie îltôëlein blüpenben SBangen
ber Spmefler fiiffenb, „gefd)lafen bei peüer Stittagê®
fonne unb bie Sroni pat gan§ ftiüe gefeffert, bie

fonft fo milbe fputninel, bamit fie bid) nipt fiörte.
Sun gieb aup ber lieben Sroni einen ^uß."

„gmei," fagte bie kleine unb reipte ba» füße

Stüttbpen iprer Wärterin bar.
Seronifa Hißte ipr Sdjmefterpen perglip, bann

aber fprang fie p Sîaria'ë geipenbud), fplug eê

auf unb jubelte : „Siep, Stagba, ba finb mir gmei,
mie mir am Srunnen miteitianber faßen."

Sie kleine flatipte in bie Çtânbpen uttb rief:
„Stagba miü baë Silb füffen."

„C Dermifpe eê mir nipt!" bat Staria. „Sege
baë Sud) nur mieber auf baê Sänfpen," gebot fie
Seronifa, „nad) Sifdje Doüenbc ip ba» Silbpen,
peut ift'ê Stittroop, ba barf ip tiid)t in bie Spule,
ba fatttt id) ^eipnen."

„2Benn ip groß bin, male ip fo fpön, mie

bu," fagte bie kleine.
„©eroiß nop Diel, üiel beffer!" antmortete bie

gute Spraefter, naptn baë pergige ^inb auf ben

2lrm unb trug eë in fpielenber gärtlipfeit in baë

£>auë pittein. Sroni folgte ben ©efdjmiftern unb
ber ?)of mar leer.

„Söelpe reigenben Einher!" fagte £)err Don

Berber.
„Söelp' rüprenbe ©efpmifterliebe!" bemerfte feine

©attin.
Stelitta aber rief: „3eßt, ^apa, bitte, laß mip

pinunter, ip muß bie 3eipnung fepen."

„geßt, rao bie fleine Staria nipt ba ift Saë
märe inbiëfret, mein $inb."

„O nein, SaPa' i<h reDanpire mid), baê Stäb®

pen barf aüe meine Seipenbüper burd)ftöbern ; bitte,

bitte, erlaube mir, hinunter ^u gepen!"

„Sun meinetmegen," läpielte ber 5ßapa bem

eifrigen Söpterdjen ju.
Slißfpneü fprang Stelitta bie Sreppe pinab unb

über ben glur, fpon mar fie in bem Heinen Çof
angelangt unb patte bie £mnb nap bem gemünfp®

ten Slatte auêgeftredt. — ©in Suf ber Sermunbe®

rung trat auf ipre Sippen, al» fie nun mirHip bie

geipnung Dor fip fap, auf bie fie fo begierig ge®

mefen mar. (gortjetjurig folgt.)

JUigfridfent förtmithf«.
Stan foü ft ill be§ @tiide§ fip erfreuen unb bamit nipt

Dtapleit unb groß tpun — benn e» fpmebt auf e'ner ß'ugel.
*

* *
Hub trie nur feiten einer beë ïauper» fîuttft erringt,
Saß er au§ Steere§tiefen bie ißerlenntufpel bringt,
@0 mirb e§ feiten einem, baß er fo tief fip fenft,

3u faffen uitb ju funben, maë eine Stutter bentt.
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Kunst und Arod.
Von Emma Laddy.

ie Sonne stand hoch am Himmel, so hoch, daß

ihre Strahlen bis in den kleinen, engen Hof zu

dringen vermochten, der ein schönes, modern erbautes

Haus in der Viktorienstraße der hübschen

Residenzstadt S von dem kleinen unscheinbaren
Hinterhause trennte.

Die hübsche Lage, die gesunde Gegend S 's
lockten viele Fremde alljährlich zur Niederlassung
herbei und da die Ansprüche an Raum demnach
immer mehr wuchsen und die Berge, welche die

Stadt so anmuthig umgeben, nicht auseinanderrücken

wollten, so mußte man eben jedes Stückchen Grund
und Boden ausnutzen, uud so kam es denn, daß

manches der prächtigen Häuser der neueren Straßen
mit seiner Hinterfronte an kleinere, spekulativ
gebaute Hinterhäuser, statt an grünende Gärten stieß.

Das schöne Vorderhaus mit der künstlerisch durch
Stukaturen verzierten Facade gehörte einem reichen

Privatmanne, Herrn von Herder, und hätte der
Baumeister, von welchem der jetzige Besitzer das Grundstück

erworben, nicht schon das Hintergebäude
aufgeführt, so würde Herr von Herder sicher den Platz,
den es einnahm, zu hübschen Gartenanlagen
verwendet haben. Nun aber stand es da, diente
mehreren Familien zur Wohnung, und so konnte man
das neue Häuschen doch unmöglich niederreißen, nur
um eine bessere Ausficht aus den Hinterfensteru des

Vorderhauses zu gewinnen.
Herr von Herder wußte sich zu helfen; ein

Liebhaber des Schönen, wollte er dasselbe auch rings
um sich her verbreiten, und so mußten kundige Hände
Epheu und wilden Wein rings um das Häuschen

pflanzen, die in ein paar Jahren durch sorgsame

Pflege sich hinaufgerankt hatten bis zu des Daches

Rand, ja noch höher, denn einige neugierige Zweige
kletterten bis zur Mitte des Daches hinauf. Nun
sah das kleine Hinterhaus nicht mehr dürftig und
ärmlich aus, sondern freundlich und hübsch.

Vor der Thüre des Häuschens hatte Herr von

Herder eine Bank anbringen und von mehreren

Sträuchern eine schützende Wand darum ziehen lassen;

auch an Blumen fehlte es nicht, zu jeder Seite des

Brunnens, der die Mitte des Hofes einnahm, war
ein schönes Blumenbeet angelegt. Aber der Hof
war klein und enge, nur in höchster Mittagsglut
vermochten die Strahlen ein wenig auf die Gewächse

hinabzudringen, und das war zu wenig Wärme, zu

wenig Sonnenschein für dieselben, sie fristeten nur
ein verkümmertes Dasein. Aber sie blieben stehen,

bis sie verwelkt waren, dann ließ Herr von Herder
sie durch neue ersetzen, sein Auge wollte auf eine

poetische Umgebung schauen, und so schaffte er sich

dieselbe, wie's immerhin ging.
„Heute haben wir schönes, warmes Wetter,"

dachte Herr von Herder, „heute bekommen meine ^

Blumen, was sie brauchen." Er öffnete das Fenster

und schaute in den Hof hinab.
Gefesselt blieb sein Äuge an den Stufen des

Brunnens haften, denn ein liebliches Bild bot sich

dort seinen Augen dar: Auf der höchsten Stufe
von grauem Stein saß ein etwa sechsjähriges Mädchen,

leicht und einfach, aber reinlich gekleidet; es

hatte sein Händchen in das Becken des offenen
Brunnens getaucht und plätscherte fröhlich und
gedankenlos in dem kühlenden Naß, während sein Auge
auf ein ganz kleines, kaum dreijähriges Kind
gerichtet war, das zu den Füßen der ältern Schwester
schlief und das selten schöne Köpfchen innig an die

Knien derselben geschmiegt hatte.
Rührend war es zu sehen, wie das ältere Kind

so still, so ganz stille da saß, um die kleine Schläferin

nicht zu stören, und wie es doch dabei nach

ächter Kinderart des Spielens nicht vergaß, denn
die kleine Hand plätscherte so munter wie ein Fischlein

und ward nicht müde, kleine Wellen in dem

gefüllten Becken des Brunnens aufzuwerfen.

„Welch' reizende Gruppe/ sprach Herr von Herder

für sich und wollte eben seiner Frau und Tochter

winken, dieses hübsche Bild zu sehen, als die

Stille da unten durch ein drittes Mädchen unter-

brachen ward, das eiligst aus der Hausthüre trat
und auf die Kleinen zuging.

Die kleine Wächterin zeigte mit einer Geberde,

welche um Schweigen bat, auf die Schlummernde
und das größere etwa zwölf Jahre alte Kind
gehorchte dieser Bitte, beugte sich ganz leise über die

Kleine und schaute mit dem Ausdrucke innigster
Liebe auf die lieblichen Züge derselben. Dann, wie

von einem plötzlichen Gedanken erfaßt, richtete sich

das Mädchen empor, bat die Wachende durch eine

Bewegung so stille zu verbleiben und huschte schnell

wie der Wind in das Haus hinein.
Die kleine Szene hatte Herrn von Herder sehr

interessirt. Er kannte die Kinder nicht, sicher jedoch

gehörten sie zu den neuen Miethsleuten, die während

seines Badeaufenthalts hier erst eingezogen waren
und von denen er nichts wußte, als daß der Mann
ein Musiker sei, welcher im Orchester des Hoftheaters

spiele. Auch glaubte sich Herr von Herder zu

entsinnen, daß der Name des Musikers ihm
italienisch geklungen hatte, und da ein fremder Typus
unstreitbar in den drei Kindergesichtern herrschte, so

war es für ihn nicht schwer, seine kleinen Miethsleute

zu erkennen.

Wieder öffnete sich die Thüre des Hauses und

das größere Mädchen kam leise heraus geschlichen,

beladen mit einem Schemel, einem Buch und einem

Farbenkästchen.

Erstaunt sah Herr von Herder auf das Kind —
was wollte es thun?

Vorsichtig setzte es seinen Scheinet in den Schat-
ten eines Goldregenstrauches, schlug das Buch sorg-

fältig auf seinen Knien auseinander, nahm Farbenstifte

zur Hand und begann ganz ernsthaft und emsig

die Kinder am Brunnen zu zeichnen.

Die wachende Kleine schien darin nichts Besonderes

zu finden, sie bemühte sich, ganz stille zu sitzen

und hielt auch ihr Händchen im Wasser jetzt ruhig.
Immer mehr Antheil nahm Herr von Herder

an diesen seltsamen Kindern und prüfend betrachtete

er die kleine Malerin. Das Mädchen war weniger
schön als seine Geschwister, denn daß die Kinder

solche waren, verrieth ihre große Aehnlichkeit. Dunkle

braune Augen blickten seltsam aus dem südlichen ^

und doch bleichen Gesicht der kleinen Zeichnerin, das ^

die Wangen der Schwester so sehr an Frische über- ^

strahlten. Das krause, schwarze Haar hing in langen
natürlichen Locken bis auf den Rücken herab und
bedeckte zum Theil den großen weißen Kragen, der

über ein rothbraunes Kleid von einfachem Stoffe
bis fast zur Taille herabfiel und, da er von
blendender Weiße war, der schlichten Kleidung des Mädchens

etwas Zierliches verlieh. Die kleine Zeichnerin

bemerkte den Hausherrn, der aus den Fenstern
des ersten Stockes so prüfend auf sie hinab sah,

nicht, flink und emsig bewegte sich ihre Hand mit
den Kreidestiften auf dem Papier hin und her und

erhob ihr ernstes, sinnendes Auge nur, um die

Gruppe dort zu betrachten und in sich aufzunehmen. ^

Leise schlich Herr von Herder sich vom Fenster

hinweg, um seine Frau und Tochter zu diesem

Anblick herbei zu holen. „Kommt einmal zu mir
hinüber," sprach er, in den Salon eintretend, zu einer

schönen Frau in den dreißiger Jahren und zu einem

zarten, hübschen Kinde, etwa in dem Alter der klei- ^

nen Zeichnerin, „ich habe dort etwas Hübsches für
euch zu sehen, besonders für dich, Melitta, ich will
dir eine kleine Nebenbuhlerin zeigen."

„Was willst du damit sagen, Papa?"
„Daß es mehr kleine Mädchen in unserm Hause

gibt, als nur dich allein, die Anlagen zur Kunst

haben!"
Erstaunt folgte das in hellblauem Mousselin

reizend gekleidete Kind seinem Vater und hätte vor
Verwunderung und Freude fast laut aufgeschrieen,

als es die kleine Malerin und die lieblichen Modelle ^

derselben erblickte.

„Wahrhaftig, Papa, das dürftig gekleidete Kind
zeichnet; ich habe niemals gedacht, daß so arme

Leute auch Künste erlernen! Und sie muß Uebung

haben, die kleine Kecke, sie zeichnet nach der Natur,

während ich mit allem Talent und Unterricht es nur
bis zum Zeichnen nach Vorlegeblättern gebracht habe.

O bitte, Mama, laß mich des Kindes Arbeit sehen."

„Jetzt nicht, jetzt nicht," wehrte der Vater dem

lebhaften, schnell erregbaren Töchterchen, „störe den

Fleiß der Kleinen nicht; wenn sie geendet hat,
darfst du sie aufsuchen, eher nicht."

Melitta brannte vor Ungeduld, die kleine
Malerin zu sprechen, aber dem Papa gehorchte das
verwöhnte Töchterchen, und so sah es denn still, mit großem

Interesse der kleinen Fleißigen unter dem

Goldregenstrauche zu.
Etwa nach Verlauf einer Viertelstunde öffnete sich

eines der grünumrankten Fenster des Hinterhauses
und eine Frauengestalt, mit blassen, stillen Zügen,
auf den blonden Haaren ein sauberes weißes Häubchen

tragend, beugte sich heraus und rief: „Maria,
bringe Veronika und Magda herauf, wir wollen
essen."

„Schon?" fragte die Gerufene bedauernd und
setzte dann für sich hinzu: „Wie gerne hätte ich so

fortgearbeitet, den ganzen langen Tag?" Aber
gehorsam klappte sie ihr Buch zu, trat sanft an die
Kleinen heran und sagte: „Magda, liebe Magda-
lena, wache auf, Mama hat gerufen, lieb' Magda
soll zum Essen kommen."

Die Kleine öffnete ihre Augen, sie waren von

schönem, wundervollen Blau und ähnelten denen der

blassen Mutter, nur daß sie Heller und lustiger in
die Welt hineinschauten.

„Du bist's, Maria?" fragte die Kleine noch

schlaftrunken, „was habe ich denn hier gethan?"
„Geschlafen, kleine Putte," sagte Maria, zärtlich

die vom Schlafe wie Röslein blühenden Wangen
der Schwester küssend, „geschlafen bei Heller Mittagssonne

und die Vroni hat ganz stille gesessen, die

sonst so wilde Hummel, damit fie dich nicht störte.
Nun gieb auch der lieben Vroni einen Kuß."

„Zwei," sagte die Kleine und reichte das süße

Mündchen ihrer Wärterin dar.
Veronika küßte ihr Schwesterchen herzlich, dann

aber sprang sie zu Maria's Zeichenbuch, schlug es

auf und jubelte: „Sieh, Magda, da find wir Zwei,
wie wir am Brunnen miteinander saßen."

Die Kleine klatschte in die Händchen und rief:
„Magda will das Bild küssen."

„O verwische es mir nicht!" bat Maria. „Lege
das Buch nur wieder auf das Bänkchen," gebot sie

Veronika, „nach Tische vollende ich das Bildchen,
heut ist's Mittwoch, da darf ich nicht in die Schule,
da kauu ich zeichnen."

„Wenn ich groß bin, male ich so schön, wie

du," sagte die Kleine.
„Gewiß noch viel, viel besser!" antwortete die

gute Schwester, nahm das herzige Kind auf den

Arm und trug es in spielender Zärtlichkeit in das

Haus hinein. Vroni folgte den Geschwistern und
der Hof war leer.

„Welche reizenden Kinder!" sagte Herr von
Herder.

„Welch' rührende Geschwisterliebe!" bemerkte seine

Gattin.
Melitta aber rief: „Jetzt, Papa, bitte, laß mich

hinunter, ich muß die Zeichnung sehen."

„Jetzt, wo die kleine Maria nicht da ist? Das
wäre indiskret, mein Kind."

„O nein, Papa, ich revanchire mich, das Mädchen

darf alle meine Zeichenbücher durchstöbern; bitte,

bitte, erlaube mir, hinunter zu gehen!"

„Nun meinetwegen," lächelte der Papa dem

eifrigen Töchterchen zu.
Blitzschnell sprang Melitta die Treppe hinab und

über den Flur, schon war sie in dem kleinen Hof
angelangt und hatte die Hand nach dem gewünschten

Blatte ausgestreckt. — Ein Ruf der Verwunderung

trat auf ihre Lippen, als sie nun wirklich die

Zeichnung vor sich sah, auf die sie so begierig
gewesen war. (Fortsetjung folgt.)

Abgerissene Gedanke«.

Man soll still des Glückes sich erfreuen und damit nicht
prahlen und groß thun — denn es schwebt auf einer Kugel.

llnd wie nur selten einer des Tauchers Kunst erringt,
Daß er aus Meercstiefen die Perlenmuschel bringt,
So wird es selten einem, daß er so tief sich senkt,

Zu fassen und zu künden, was eine Mutter denkt.

Druck der M.Kä lin'scheu Offizin in St. Gallen.
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